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aber behauptete, daß der Minister „Lustige Sieben",

nicht „Poker" gespielt habe. Er bezeichnete zwei Freunde

NuhstratS, Buchhändler Schmidt und Zahnarzt Dr.

Schleppegrell, als Teilnehmer am Spiel. Beide be-

stritten ihre Beteiligung und erklärten, mit dem Minister

nur Skat gespielt zu haben. Die Zeugen wurden ein-

ander gegenübergestellt. Meyer blieb bei seiner Aus-

sage stehen. Er blieb bei seiner Aussage trotz eines

geradezu unerhörten Kreuzverhörs, trotz der fortgesetzten

Drohung mit Verhaftung, trotz aller Versuche, ihn

zu einer Einschränkung seiner Aussage zu be-

stimmen. Seine Vernehmung zog sich stundenlang

hin. Immer aufs neue hielt ihm der Vorsitzende

die angebliche» Widersprüche vor, die zwischen seiner

jetzigen Aussage und einer früher vor Dr. Sprenger

gemachten Bekundung bestehen sollten. Das dialektische

Frage- und Antwortspiel war schließlich so kraus und

verwirrt, daß selbst erfahrene Berichterstatter, ja, sogar

ein Jurist, der Negierungsrat und Rechtsanwalt Becker

anS Oldenburg, nicht mehr zu folgen vermochten.

Mitleidlos wurde der zwanzigjährige Kellner, der

zum ersten Male vor Gericht stand, in ein förmliches

Netz von Widersprüchen verwickelt, vom Vor-

sitzenden nicht minder wie vom Staatsanwalt, bett Meyer

einst selbst beim Spiel bet „Lustigen Sieben" bebient

hatte. Als alle biefe Mittel versagten, Meyer fest bei

seiner Aussage blieb, kant, was schon längst angebroht

war: Die Verhaftung wegen Verdachts
des Meineides.

In der jetzigen Verhandlung hat ein Journalist als

Zeuge unter dem Eide erklärt, ihm fei es so gewesen,

als ob ein Lächeln der Befriedigung um

den Mund des Vorsitzenden gespielt habe, als er ben

Zeugen endlich in bet Wolfsgrube sah.

Erschütternb war bie Szene, als Meyer nach ber

Verhaftung auf bem Gerichtskorridor der Frau Biermann

zurief: Das kommt davon, wenn man in Olden-

burg die Wahrheit sagt!

Sieben Monate saß Meyer in Untersuchungshaft.

Das langwierige, sich endlos hinschleppende Versahren

führte endlich zur Verweisung der Sache vor das Schwur-

gericht in Bückeburg.

Formell war das Verfahren gegen den Angeklagten

Meyer gerichtet. Aber was lag der Oldenburger Justiz

an dem Kellner Meyer! Als man die Verhaftung beschloß,

ging man von der Annahme aus, Meyer sei bestochen, sei

von ben „Resibenzboten"-Redakteuren gekauft. Meyer

— ein Opfer bes „Nesibenzboten": das zu

erweisen, war das anfängliche Ziel d c r U u t er-
such u n g.

Es sollte anders kommen. Der jetzige Prozeß ge-

hört zu jenen Prozessen, bei denen die Rollen des An-

klägers und des Angeklagten vertauscht erscheinen. Neben

der Anklagebank, von der aus der Kellner Meyer fünf

Tage lang den Kämpfen um sein Lebensschicksal zusah,

hatte die öffentliche Meinung eine andere

Anklagebank errichtet; und auf dieser saßen

dieOlbenburgerGesellschaft unb dieOlben-

b u r g e r I u st i z.

Wie alle früheren Prozesse, so hat auch bicser Prozeß

einen tiefen Einblick in das eigentümliche Milieu eröffnet,

in dem sich das Oldenburger höhere Beamtentum bewegt.

Es waren zum Teil Bilder von ergötzlicher Komik, die

da in bunter Reihenfolge im Schwurgerichtssaal zu

Bückeburg an dem Zuschauer vorüberzogen. Was int

„Zivilkasino" nicht niet» und nagelfest war, wurde

mit der Bezeichnung der „Lustigen Sieben" geschmückt.

Sauerbrunnenplakate, Vieruntersätze, Abreißkalender, alles

trug auf der Rückseite jenes berühmte Schema und war

irgend einmal für das Spiel benutzt worden. Nicht un-

gewöhnlich war es, daß das Spiel bis zum frühen

Morgen dauerte. Die Osfiziere gingen vielfach vom
Spiel direkt in den Dienst und zogen bald

darauf an der Spitze ihrer Kolonne am Kasino

vorbei, zur großen Erheiterung der Mägde und

Kellner, die sich über den trübseligen Anblick freuten, den

die Offiziere gewährten. Wie ein dumpfer Trauerton

klingt dann in dieses Treiben hinein die Botschaft vom

Untergang eines der Spieler. Eck junger Leutnant

suchte und fand Spielschulden halber seinen Tod in den

Wellen der Hunte. Ein Nsseffor ging aus demselben

Grunde über dar große Wasser nach Amerika. Wer

zählt all die Existenzen, die dieses tolle Treiben in den

Untergang getrieben hat l

Gewiß: Es gibt nicht nur in Oldenburg spielende

Leutnants und spielende Referendare. Manche andere

Residenz wird kaum hinter Oldenburg zurückstehen. Aber

wenn in Berlin sich die Gardeleutnants unb Referen-

bare zum Spiel zusammentun, so bleibt baS ihre Privat-

sache, werden andere Lebensgebiete dadurch nicht berührt.

Allein in einer kleinstädtischen Residenz wie Oldenburg

sind alle Verhültniffe so nahe ancinanbcrgerüdt, daß
dieses tolle Treiben in einem Teile der höheren Beamten-

schaft auch die Gefährdung öffentlicher Interessen mit

sich führt. Der Hotelier Mächler schilderte in der Ver-

handlung sehr anschaulich, wie in Oldenburg in Spieler-

prozessen verfahren wird: man verhandelt gegen ihn

meiner Pause, in ber kein Mensch im

Sitzungssaale anwesend ist, bestraft ihn

möglichst milbe, mit 25, bamit nur ja bie

Nennung ber Spieler verrnieben wirb unb

veranlaßt ihn bann, auf bie Berufung zu ber»

3 i cp fett, so baß bie ganze Affäre möglichst bald aus der

Welt geschafft wird. ES ist geradezu unbegreiflich, daß

die Oldenburger Richter nicht das Taktgefühl hatten,

der Befangenheitsbeschwerde ber Verteibiger zuvorzu-

kommen und sich selbst für befangen zu erklären. Man

würde diesen Männern sicher Unrecht tun, wollte man

ihre persönliche Ehrenhaftigkeit im privaten Leben an-

zweifeln. Aber auch sie konnten sich naturgemäß nicht
dem Einflüsse ihrer Umgebung entziehen und waren er-

bittert über die Angriffe, die der „Residenzbote" gegen
ben gesamten Oldenburger Juristenstanb unb ins ¬

besondere gegen ben ersten Justizbeamten, ben Minister

Ruhstrat, gerichtet hatte. Von biescr erbitterten

Stimmung waren alle Ruhstratprozeffe beherrscht,

auch ber Prozeß gegen ben Kellner Meyer. Ver-

schieben- Entlastungszeugen werben bei ihrer Ver-

nehmung in Oldenburg von einem Gendarmen bewacht

und sogar bis in daS Klosett hinein begleitet.

Mit Angst und Sorge folgen die Zeugen einer

Ladung nach Oldenburg. Der eine Zeuge stellt

bem Meyer wiber besseres Wissen ein schlechtes Zeugnis

aus, weil er befürchtet, bei einer günstigen

Aussage verhaftet zu werben. Ein anberer

Zeuge bringt vor ber Abreise seine Papiere in Drbnung

unb übergibt bie Wertsachen seinem Freunde, um feine

VermögenSverhältnisse für den Fall der Verhaftung

geschützt zu wissen. Das Schicksal Meyers steht allen

drohend vor Augen. So wird bie gesamte Untersuchung,

wenn auch vielleicht ungewollt, zu Ungunften der An-

geklagten verfälscht und kein Zeuge wagt, gegen

den Minister zu Gunsten Meyers auszusagen.

Und nun der Fall Böning I Tie Anwälte wissen

ein Lied zu fingen von der unheilvollen Tätigkeit, die

die subalternen Polizeibeamien in Strafprozessen auS-
üben. Subalterner Uebereifer hätte auch hier leicht das

schlimmste Unheil anrichtcn können. Es muß schon an

sich als ein geradezu unbegreiflicher Mißgriff des Unter-

suchungsrichters bezeichnet werden, einen Polizei-

kommissar mit den Vernehmungen zu beauftragen.

Die Voruntersuchung ist nach dem Gesetz eine richter-
liche, weil nur ber Richter krass seiner richterlichen

Unabhängigkeit und seiner juristischen Schulung die

Garantie für eine objektive unb sachgemäße Leitung beS

Verfahrens gewährt. Der Olbenburger Untersuchungs-

richter hielt sich nicht an diesen Grundsatz. Er ging

nach Bremen und holte sich dort den Polizeikomutissar

Böning.

Man kann sich denken, welchen Stolz bie

Brust b c S Herrn Böning erfüllte, als ihm

eine „auswärtige" Regierung bie Mission übertrug, in

einer so belifateu Angelegenheit tätig zu fein. Er hatte

schon so manchen gewiegten Verbrecher überführt, hatte,

wie er selbst angibt, in schwierigen Lagen Muf unb Ge-

schicklichkeit bewiesen. Er wollte jetzt zeigen, baß fein

Ruf, ber dis über bic Grenzen Bremens hinausgedrungen

war, nicht zu unrecht besteht. In einer Woche machte

er baS Unmögliche möglich. Er »ahm ein Protokoll von

bem Angeklagten auf, das ein Geständnis enthielt, ein

wundervolles Geständnis, wie es ganz dem Herzen

manches Oldenburger Juristen entsprach.

Meyer gestand darin, einen fahrlässigen Falscheid geleistet

zu haben; er habe sich versehen, habe als eigene Beob-

achtung auSgegeben, was nur eine Schlußfolgerung ge-

wesen fei. Damit war das Ziel erreicht, nach dem bie

gewiegtesten Juristett vorher vergeblich getrachtet hatten.

Falscheib gelangt nämlich vor der Strafkammer

zur Verhandlung. Welch angenehme Aussicht, die

ganze Angelegenheit in einet kurzen Verhandlung vor

ber Oldenburger Strafkammer totschlagen
zu können!

ES wär' so schön gewesen, es hat nicht sollen fein.

Die Verteidigung hörte von bem Wirken des Herrn

Böning und griff sofort ein. Erbauliche Dinge kamen

da über das Verhör durch Herrn Böning ans Tages-

licht. Bald im sanften Tone eines „väter-

lichen Freundes", bald mit der Kommando-

stimme eines preußischen Unteroffiziers

hatte Herr Böning auf den armen Meyer eingerevet, der

durch die seelischen Erregungen unb bie fortgesetzten Ver-

nehmungen bereits völlig erschöpft war. „Was
wollen Sie mit Ihren Verteidigern," meinte der ehren-

werte Herr, „die sind doch nur dazu da, den Biermann-

prozeß zu gewinnen. Ihr ganzes, sauer verdientes Geld

geben Sie ja für die Anwälte hin. Lassen Sie sich

doch einen Verteidiger vom Staat bestellen!" Als

Meyer dadurch nicht zu erweichen war, wurde

mit Zuchthaus gedroht: „Wenn Sie wegen Mein-

eids angeklagt werden, können Sie Zuchthaus bis

zu 10 Jahren bekommen. Wenn Sie aber Ihr Ver-

sehen zugeben, werden Sie nur mit Gefängnis bestraft.

Dann wird Ihnen die Untersuchungshaft angerechnet

und Sic kommen so weg." In diesem Ton ging es

eine Stunde lang. Endlich war der Angeklagte gefügig,

war willenloses Werkzeug geworden. Er unterschrieb

blindlings, was ihm Böning vorlegte. Triumphierend

brachte Böning „sein" Protokoll zum Untersuchungs-

richter. Der ließ sogleich den Angeklagten zu sich kommen

und noch einmal mußte Meyer unterschreiben. Zwei

Stunden darauf reiste Böning von Oldenburg nach
Bremen ab: Seine Mission war beendet, daS

„e r f r e u I i ch e E r g e b n i s", wie der Untersuchungs-

richter daS Protokoll Bönings nannte, war erreicht.

Ueber Herrn Böning noch ein Wort zu verlieren,

ist überflüssig. Stärker noch als dieser Mann muß ein

Verfahren angeklagt werden, daS derartige
Vorkommnisse überhaupt ermöglichte. Mit einem schon

fast banal gewordenen Schlagwort wird unser gegen-

wärtiges Unters uchungsverfahren als die

moderne Folter bezeichnet. Nirgends ist bie Wahr-

heit dieses Wortes so drastisch auch dem blödesten Auge

demonstriert worden, wie hier. DaS ganze graue Elend

unseres Untersuchungsverfahrens kam in diesem Prozesse

an daS Tageslicht, all bie zahllosen Uebelftänbe: bie

übermächtige Position beS Untersuchungs-

richters, bie völlige Schutzlosigkeit beS

Angeklagten, bie ohnmächtige Stellung der

Verteidigung, traten hier in die Erscheinung. Die Reform

der Strafprozeßordming steht zur Zeit auf ber Tages-

ordnung. Der Prozeß gegen den Kellner Meyer liefert
Material für eine Reformierung bcS Verfahrens in

Hülle und Fülle. Dieser Prozeß hat aber auch

gleichzeitig bic unbedingte Notwendigkeit der
einzigen Institution gezeigt, bic aus wahr-

haft volkstümlichem Geiste geboren ist unb
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Die Rllhftrat-Affäre.

AuS Oldenburg schreibt man uns:

Der in der vorigen Woche vor dein Schwurgericht

Bückeburg verhandelte Prozeß gegen den Kellner Pieyer

bildet den Schlußstein, aber auch den Höhepunkt jener

Sensationsprozesse, die unter dem Namen der Nuhstrat-

prozesse eine Zeitlang eine regelmäßig wiederkehrende

Erscheinung des öffentlichen Lebens gewesen sind. Die

früheren Prozesse richteten sich gegen die Nedakteure des

„Residenzboten", des von den Oldenburger Negierenden

bestgehaßten Blattes. Man mag über den Charakter

dieses Blattes sehr verschiedener Ansicht sein, jedenfalls

hat es das Verdienst, die öffentliche Aufmerksamkeit auf

die zur Verwahrlosung und Korruption führenden Zu-

stände in der Oldenburger höheren Beamtenschaft hin-

gewiesen zu haben. Die Angriffe des „Ncsidenzboten"

konzentrierten sich vor allem auf die Person des

Ministers Ruh st rat, der wegen seiner Stellung

und geistigen Bedeutung über das Durchschnittsniveau

hervorragte, dessen Rücksichtslosigkeit ihn zu einer ge-

fürchteten Person gemacht hatte und dessen wildbewcgte
Vergangenheit einen beliebten Gesprächsstoff unter den

„jungen Herren", den Referendaren und Leutnants
bildete.

Die Veranlassung zum ersten Ruhstratprozesse gaben

einige anonym erschienene Artikel, die in der Form

feuilletonistischer Skizzen zum ersten Male weitere Kreise

mit den Intimitäten des Oldenburger Gesellschaftslebens

bekannt machten. AIS ihr Verfasser wurde schließlich der

Oberlehrer RieS ermittelt. Es kam zum ersten Prozeß
gegen Biermann und Ries, der int November 1903

mit der Verurteilung der beiden Angeklagten zu mehr-

monatigen Gefängnisstrafen endigte.

Alle Welt nahm damals an, daß die Spielerlebnisse

des Ministers jahrelang zurückliegen, daß cs sich um

Jugendsünden>handlc, für die der reif gewordene Mann

nicht verantwortlich zu machen sei. Pathetisch rief in

seinem Plaidoyer der damalige Staatsanwalt,

selbst ein früherer Verehrer der „Lustigen Sieben", aus:

„Schlage sich jeder an seine eigene Brust, ob er als

erwachsener Mann verantworten sann, was er in seiner

Jugend getan hat." In der mündlichen Urteilsbegründung

wie in den schriftlichen Gründen wurde ausdrücklich

hcrvorgehoben, daß die Spielexzcssc einer weit

zurückliegenden Zeit angehörten. Im Landtag

erklärte ein Abgeordneter, man müsse Nachsicht üben,

selbst Verbrechen verjähren in 10 Jahren, man solle nicht

für die Jugendsünden des Ministers eine längere Ver-
jährungsfrist einsühren.

Man kann sich die leidenschaftliche Erregung vor-

stellm, die dell im Gefängnis zu Vechta sitzenden Redakteur

Biermann ergriff, als er hörte, daß der Minister auch

in neuer und neuester Zeit keineswegs dem Spiel entsagt

habe. Aus dieser leidenschaftlichen Stimmung heraus

wurden alle jene Artikel geschrieben, die im vorigen

Sommer Wochen und Monate lang unwidersprochen in

die Lande gingen. In dem Prozeß gegen den „Rcsidenz-

boten"-Redakteur Kruse, der im März vorigen Jahres wegen

Beleidigung des Ministers zu drei Monaten Gefängnis

verurteilt wurde, war die Behauptung, der Minister habe

auch in neuerer Zeit gespielt, zuerst weiteren Kreisen be-

kannt geworden. Jetzt wurde diese Behauptung all-
wöchentlich im „Residenzboten" wiederholt und daran die

heftigsten Angriffe, die schwersten Beschuldigungen gegen

den Minister geknüpft. Der „Residenzbote" verlangte,
daß man gegen ihn Strafantrag stelle, damit er die

Wahrheit seiner Behauptung vor Gericht erweisen könne.

Jndeffen geschah nichts. Der Minister, dieser leiden-

schaftliche, temperamentvolle Mann, blieb stumm, erklärte

einem Vertreter der Preffe, er könne über ihn schreiben,

was er wolle, und ließ sich geduldig in der Oeffentlichkeit
mit den schärfsten Ausdrücken belegen.

Endlich aber kam der kritische Punkt: Im September

wurde Biermann aus dem Gefängnis entlassen. In
einem „Protest" überschriebenen Artikel kam die leiden-

schaftliche, in luonatelanger Gefängnishaft angesammelte

Erregung des Mannes zum Durchbruch. So stürmisch

war der Artikel gehalten, daß es jetzt kein Zögern mehr
gab. Ruhstrat stellte Strafantrag gegen Biermann und

seinen Redakteur Schweynert. Beide wurden verhaftet.

Das Strafverfahren wurde jetzt plötzlich in fieberhafter
Weise betrieben.

Am 1. und 2. Dezember fand die erste Verhandlung
gegen den Redakteur Schweynert statt, eineVerhand-

lung, die in derGeschichte der deutschen

Justiz einzig dasteht. Sie begann mit der Erklärung
der Verteidiger, daß sie das Gericht wegen Besorgnis der

Befangenheit ablehnen müßten. Sie schloß damit, daß
die beiden Verteidiger die Verteidigung nieder-

legten, weil sie kein Amt länger ausüben wollten,
dem die g ese tzlichen Funktionen genommen

waren. Was zwischen diesen Zeitpunkten lag, war

nicht eine geordnete Verhandlung, sondern

glich einem wild wogenden Meere, das vom

Sturmwind immer auss neue aufgepeitscht wird. Fort-

gesetzte Zusammenstöße zwischen Gericht und Verteidi-

gung, ein sensationeller Zwischenfall nach dem anderen,

ein wildes, wirres Durcheilt anderschreien,

eine fieberhafte, durch die fortgesetzten Ueberraschimgen

noch gesteigerte Erregung; und über dieses wogende
Meer hinweg dröhnte und donnerte die

Stimme des Vorsitzenden, als ob durch dieses

Baffes Grundgewalt die Erregung gedämpft,

dicZeugen cingeschüchtert, die Verteidigung
erdrückt werden sollte.

Im Vordergrund der Verhandlung stand der da»

malige Zeuge Johann Meyer. Ruhstrat hatte zwar

zugegeben, auch noch als Minister in jener berühmten

Nische des ZivilkasiuoS gepokert zu haben. Meyer



Kinder zuzulassen. Solche Ausnahmebestimmungen waren
auch vom BundeSrat getroffen, jedoch, wie das Gesetz cS
vorschrieb, nur für ' zwei Jahre. Nun läuft diese
Frist mit dem 31. Dezember 1905 ab. ES würden
also für die Kinderarbeit in den gewerblichen Be-
trieben mit dem Beginn deS Jahres 1906 schon
sämtliche dauernden gesetzlichen Bestimmungen in Kraft
treten, wenn bie UcbergangSieit nicht bnrch den
BundeSrat verlängert würde. Gelegenheit dazu ist ihm
gegeben, da er im Gesetze ermächtigt ist. auch weiterhin
Ausnahmen, aDerhingS nur unter ber Bedingung zuzii-
laffcn, daß die Kinder nicht an den durch Triebkraft
bewegten Maschinen beschäftigt werden. Auch kann er
weiter Ausnahmen von dem Verbot der Beschäftigung
eigener Kinder unter 10 Jahren zulassen, sofern die
Kinder mit leichten und ihrem Alter angemessenen Arbeiten
beschäftigt werden. Die Ausnahmen können allgemein
oder für einzelne Bezirke erlassen werden. Nun wird eS
sich darum bandeln, ob die Frage der Zweckmäßigkeit
und gegebenenfalls Notwendigkeit ber Verlängerung ber
llcbergangSfrift bejaht werben wirb. Von bett zuständigen
behördlichen Stellen sind bei ben Provinzialinstanzen
Erhebungen in dieser Richtung veranstaltet. Plan nimmt
an, daß, da baS Gesetz über die Kinderarbeit in den
gewerblichen Betrieben mit feilten bauernden Bestimmun-
gen ziemlich einschneidend wirkt, in den angegebenen
Richtungen noch für einige Zeit die bem Bundesrat an-
heimgestellten UebetgangSbot i (triften tatsächlich erlassen
werden sollen. Dann würde sich der BundeSrat im
nächsten Herbst mit einer entsprechenden Vorlage zu
besassen haben."

AuS Südwestafrika sind merkwürdigerweise gleich-
zeitig eine Aiiiabl „Privatbriefe" eingetroffen, die ben
verfchicbenslen Zeitungen „zur Verfügung gestellt" werben.
Unb ebenso merkwürbig ist, daß, obwohl sie aus den
verschiebensten Eegenben ber „teuren" Kolonie kommen,
sie boch alle in der Forberung gipfeln, ben einzelnen
Farmen müsse militärischer Schutz gewährt
werben, sonst seien sie wegen ber noch herumziehenben
Banbett unbewohnbar. Die Hereros seien zwar be-
siegt, bie Hottentotten würben im Schach gehalten,
aber — bie Banben seien noch ba.

Es scheint, baß auf die bauernde Besetzung
ber sübwestafrikanischen Sanbwüste burch
eine große Truppenmacht, vielleicht in ber
Stärke des Expeditionskorps, hingearbeitet wird. Das
gäbe allerdings den Kolonialinteressenten
Gelegenheit zu ausgiebiger Profitmacherei! Und
bie Kosten, unzählige Millionen, hätte bas beulsche

Volk auszubrutgen.

Unterst iiintitfl der aufständische» HereroS
war ben Englänbern in Kap > and von ber kolonial-
begeisterten Presse Deutschlands verschiedentlich vorge-
worfen worden. Nun meldet der Kapstädwr Korrespon-
dent der „Times": In amtlichen Kreisen sind Er-
hebungen angestellt, bezüglich der in den deutschen
Blättern enthaltenen Angaben, daß die Bevölkerung der
Kapkolonie die Eingeborenen gegen die Deutschen unter-
stütze, und bemerkt hierzu: lllbgesehen von der Tatsache,
daß hier keine allgemeine deutschfeindliche Stimmung
herrscht, ist bie Lieferung von Waffen unb Dtiinition
an bie Eingeborenen unmöglich. BesonberS seit bem
sübafrikanischen Krieg sind die ^Bestimmungen über das
Waffentragen außerordentlich streng. Für jede Waffe,
die jemand im Besitz hat, ist ein Erlaubnisschein er-
forderlich und solche Erlaubnisscheine werden nur an
zuverlässige Personen verabfolgt. Es gibt infolgedessen
keine Niederlagen, aus welchen sich bie Eingeborenen mit
Waffen versorgen könnten.

Ter siebte iuternatioiialc Arbciteiversichc-
rungSkongrcst wird vom 17. bis 23. September d. I.
in Wien ftnitfinben. Nach einer Mitteilung in bürger-
lichen Blättern soll, während bisher vornehmlich die
U ii f a 11 f r a g e das Interesse der Teilnehmer ber
internationalen ArbeiterversichermtgSkottgresse erweckte,
sich bie Tagung in Wien bejonberS mit der Alters-
und Invalidenversicherung ber Arbeiter be-
fassen, die in allen ihren Formen ben Hauptpunkt des
Programms hübet. „ES wird" — heißt es weiter —
„Gelegenheit geboten sein, bie befteßenbcii unb geplanten
Einrichtungen zu erörtern, bie volkswirischaitlichen, tech-
nischen uub statistischen Grundlagen zu prüfen unb ben
Einfluß zu beleuchten, ben bie betreffenden Institutionen
auf das öffentliche Gesundheiiswesen unb die Wohlfahrts-
pflege im allgemeinen auszuüben vermögen. Im An-
schluß daran wird die internationale Regelung
ber Unfallstatistik zur Verhanblung kommen.
Es wirb weiter beabsichtigt, baß hervorragende Fach-
männer ans allen Staaten, die tn Betracht kommen,
über die Ergebnisse der Arbeilerversicherung feit 1889
berichten sollen, in welchem Jahre ber erste internationale
Arbeiterversichelungskongreß zu Paris abgehalten wurde."

Ter Kampf gegen die Gewerkschaften wirb
in England nach deut Muster des Taff-Vale-ProzcsseS
fortgesetzt, unb die Nur-Gewerkschaften, die von einer
eigenen politischen Tätigkeit, überhaupt von politischem
Denken der Arbeiterklasse nichts wissen wollen, ernten
nun den verdienten Lohn, Abermals ist ein Richter-
spruch ergangen, ber bie Ausübung bes Koalitions-
rechts schwer bestraft. Tie Druckereifirma Ward, Lock
aub Co. in London hatte den Gewerkverein der
Buchdrucker (Operativ Printers Assistants So-
ciety, die Londoner Setzergesellschast) unb dessen Schrift-
führer auf Schadenersatz verklagt, weil sie bie Arbeiter
ber Firma zum Bruch beS Arbeitsvertrages verleitet
haben. Die Verhandlungen dauerten eine ganze Woche
und endigten mit einer empfindlichen Verurteilung der
Beklagten. Sie wurden als schuldig ersannt : 1. die
Geschäftsgebäude ber Kläger in einer von biefen als
lästig empfundenen Weife umstellt und bewacht
zu haben, wofür ber Schaden auf 100 Lstrl. bemessen
wirb; 2. dieses Vorgehen bezweckte, die Kläger und die
in ihrem Tienst stehenden Personen von gewissen Hand-
lungen abzuhalten, zu denen sie gesetzlich berechtig waren —
Schadenersatz 100 Lstrl.; 3. Leute, die im Dienst ber
Firma stauben, zum Vertragsbruch verleitet zu haben
— Schadenersatz 100 Lstrl.; 4. bie Arbeiter ber Firma
verleitet zu haben, den Fortgang ber Arbeiten auf-
zuhalten — Schadenersatz 150 Lstrl.; 5. mit anderen
Personen bie in den vorigen Nummern erwähnten gesetz-
widrigen Handlungen vereinbart zu haben, was
noch mit 200 Lstrl. gesühnt wird, so daß im ganzen
650 Lstrl. ober Jt. 13 000 Schadenersatz zu leisten finb.

Wenn es so weiter geht, wird sogar in bem anti-
kollektivistischen Nur-Gewerkschaftlerschädel die Erkenntnis
aufdämmern müssen, daß die kapitalistische Ordnung denn
doch nicht das Idealste sei, was ber Arbeiter sich
denken könne.

Die Fremdcnbill, die sich gegen die Einwanderung
ausländischer Arbeiter richtet, ist im englischen
Unterhaus mit 214 gegen 136 Stimmen in dritter
Lesung angenommen worden.

Das mobile unb immobile Kapital des Der-
bandes beträgt X 25 168,16, davon in bar X 7738,76.

Internationale Verbindungen vermochte bie Or-
ganisation bisher nur mit der Schweizer Orgaiii-
fation ber Gärtner anzuknüpfen. Diese bestehen in
gegenseitiger Unterstüimng bei Lohnkämpfeii, sowie
in einer Abmachung über Zahlung von Reiseuitter»
stützungen. . . ..„

In beäug auf das Verhältnis mit auSkuibifaicn
Clärtncrticrbänbcn bemerkt Albrecht, daß mit ber
Schweiz ein Gegenseitigkeitsverhältnis besteht, mit
Frankreich ein solches in Aussicht steht; bedauerlich
sei, baß mit Oesterreich-Ungarn noch leine Ab-
machungen getroffen worden finb, obwohl viele
Kollegen von dort nach Sachsen kommen. Mit Täne-
marf, Schweden und Norwgen sind Verbindungen
angeknüpft; in England criftiert noch keine moderne
Gärtnerorganisation. In seinem Schluhresumee be-
merkt Redner, daß die deutsche Gärtner-Vereinigung
nur eine lose Organisationsform hatte, der die Lokal-
vereine angeschloffen waren. Das Finanzwesen, die
Kampsführung re. erfordere einen straffen Zu-
sammenschluß; daher müsse noch viel zur Erziehung
der Gärtner beigetragen werden.

Der VocstandSbeanite für Süddeutschland,
Schmidt, berichtet über den Stand der dortigen
Bewegung, den er als günstig bezeichnet, Prozentual
günstiger als die norddeutsche Bewegung. Im Süden
feien es die alten Kollegen, die, nachdem die Organi.
fation aut moderner Grundlage ruhe, sich dem Ver.
bände angeschlossen hätten. .

Die Revisoren haben die Kassenfuhrung m bester
Ordnung befunden. „

Busch- Hamburg bedauert das zu spate Er.
scheinen des Geschäftsberichts, wodurch es den Dele-
gierten unmöglich gemacht worden sei, den Bericht
eingehend zu studieren. Redner behandelt den Streik
der Haniburger und Kieler Landschaftsgärtner.
Einige Zahlstellen befänden sich in dem Irrtum,
daß die genehmigten Lohnbewegungen auch schon die
Genehmigung von Streiks involvieren. Der Haupt-
vorstand müsse für genügend Agitationsmaterial
sorgen, denn ohne solches werde bie Agitation er-
schwert ober unmöglich gemacht. Bis auf zehn hätten
sich die Zahlstellen den örtlichen Kartellen ange-
schlossen. Es müsse hervorgehoben werden, daß hier-
bet nicht materielle Interessen in Frage kämen, son-
dern daß der Anschluß wertvoll sei in bezug auf die
Luskunfterteilung in Rechtsfragen, Benutzung der
Bibliotheken usw.

NaaimiitagSsihung.
Die Debatte über ben Geschäftsbericht wirb

fortgesetzt.
Jänicke- Leipzig: Der Geschäftsleitung können

mir Vertrauen entgegenbringen; sie habe getan, was
in ihren Kräften stanb, nur bürfc sie nicht so
pedantisch sein, wenn c5 sich um ernst- Fragen Han.
bett unb die Kollegen gewillt seien, gewerkschaftlich
zu kämpfen.

Th u 11 - Düsseldorf: Bei ber Auswahl ber Re-
visoren sei äußerste Vorsicht anzuwenben, ba sonst
ein gerissener Mensch, wie ber frühere Geschäfts-
führer und jetzige Sekretär des Christlichen Berg-
arbeiterverbandes, ReichStagskandibat unb Freunb
Stöckers, Behrens, die Revisoren an der Nase
berumführen könne.

R e i 11 - Hamburg: Hamburg habe man den
Vorwurf ber Mäkelei gemacht. Das sei nicht der
Fall, sondern das Verhalten sei darauf zurückzu-
führen, daß die Hauptoerwaltung die Einigungs-
verhandlungen zu hastig geführt habe, wodurch
hinterher Differenzen und Reibereien entstanden.
Redner spricht sich gegen bie Anstellung bes dritten
Beamten aus, obwohl ihm dessen Person sympathisch
sei. Der Hauptvorstand habe in diesem Punkte
eigenmächtig gehandelt ebenso in bezug auf bie
Trennung Bremens von bem Gau Hamburg und
dem dazu gehörenden Gebiet. Ueber die Notiz in
bem Verbandsorgan hinsichtlich ber Streikabrechnung
brauche er sich nicht zu äußern, ba bie Sache richtig-
gestellt sei. In Zukunft hülfe nicht mehr so leicht-
sinnig verfahren werden. Auch dürfe Hamburg nicht
mehr zurückgesetzt werden.

Schmidt-Frankfurt erwidert, daß Hamburg
nicht zurückgesetzt, sondern bevorzugt worden sei.

Wolf- Berlin schildert die Manöver Behrens',
die er anst schärfste verurteilt.

Redakteur Janson geht in längeren Aus-
führungen auf die Monita ein und erklärt, daß der
Hauplvorstand Hamburg sehr generös behandelt habe;
denn Hamburg habe beim letzten Streik X 1300
erhalten. Die Notiz habe gegen Stellt kein Miß-
trauen ausgedrückt, sondern habe nur eine Tatsache
fonitatiereep wollen. Kollege Reit: sei in bezug auf
Kassenwesen äußerst gewissenhaft, mithin könne
diesen kein Vorwurf treffen. Redner rechtfertigt die
Tätigkeit des Hauptvorstandes und verspricht, daß
der Hauptvorstand alles tun werde, um realisierbaren
Wünschen Rechnung zu tragen.

In seinem Schlußwort hebt Albrecht hervor,
man könne dem Behrens nicht den Vorwurf der
Unterschlagung machen, dagegen sei denen Buch- und
Geschäftsführung so mangelhaft gewesen, daß eine
Kontrolle unmöglich war.

Redakteur Janson berichtet über die schwie-
rige Stellung des Organ? nach der Verschmelzung,
ba unsere Mitglieber keine kompakte Masse bilden
und erst zu Mitgliedern einer Gewerkschaftsorgani-
iation erzogen werden müßten. Unser Blatt muh
erst ein Berufsorgan werden. Die Mitarbeit ber
Kollegen in fachgewerblicher Beziehung ist anzu-
erkennen; in gewerkschaftlicher Beziehung hebt sie
sich allmählich. Die politische Stellung der Zeitung
ist schwer festzusiellen, da unsere Mitglieder unter-
schiedlichen Parteirichtungen angehören, deshalb muß
unsere Zeitung politische Neutralität beobachten.
Die wirtschaftliche Entwicklung wird die Mitglieder
schon dahin bringen, wohin sie gehören. Die Ar-
beiterpresse müsse empfohlen werden, weil diese allein
die Gärtnerbewegung unterstützt.

In der Debatte werben viele Wünsche geäußert,
so in bezug auf ben Inhalt bes Blattes. ES müßten
Artikel volkswirtschaftlichen Inhalts gebracht und
sozialpolitische Angelegenheiten behandelt werden,
wenn diese im Reichstage zur Verhandlung stehen.

* * *
In einer gut besuchten öffentlichen

Gärtnerversammlung, die am Mittwoch Abend bei
Horn tagte, referierte der Geschäftsführer des All-
gemeinen deutschen Gärtnervereins, Otto Al-
brecht, über das Thema „Von Erfurt bis Ham-
burg. Ein Rückblick auf die Entwicklung der Gärtner-
bewegung". Die Gärtnerbewegung, so führte Redner
aus, ist, im Gegensatz zu der Bewegung der Arbeiter
anderer Berufe, spät auf der Bildfläche erschienen,
hat seit Ende ber achtziger Jahre viele Irrwege
burchlaufen unb mehrfach starke Rückschläge erlitten;
in den neunziger Jahren sei die Gärinerbewegung

geradezu jämmerlich gewesen, die Führer^ wurden
gemaßregelt unb „unschäblich" gemacht. Ter Zen-
tralverein ber Gärtner war ber Führer bieser Be-
wegung. Es haben viele Streiks stattgefunben, bie
namentlich von beu Lanbschaftsgärtnern inszeniert
würben. Dann wurde der jetzige Verband, der
Allgemeine deutsche Gärtnerverein, ins Leben ge-
rufen, ber zur Zeit 4500 Mitglieber zählt. Anfangs
ging es nicht vorwärts, da die Leiter des Verbandes
gemaßregelt und in alle Winde verstreut wurden.
Der Referent schildert sodann anschaulich die Ent-
wicklung des Verbandes vom Erfurter Kongreß, wo
1800 Gärtner vertreten waren, bis jetzt, gab ein
Bild von den Erfolgen und Mißerfolgen der Lohn-
bewegungen, woran hauptsächlich bie Zersplitterung
ber Gärtner in mehrere Verbände unb Lokalvereine
schulb gewesen sei, und hebt hervor, daß nur Ein-
tracht unb fester Zusammenschluß zum Ziele führen
könne. Zum Schluß bemerkte Redner, daß ber
KlärungSprozkb in der siebten GcschösiSpcriode zum
Abschluß gekommen sei, ivobei nochmals die Leiden-
schaften aufgewühlt und die Geister nach rechts und
links geschieden wurden. Nach rechts alle unklaren
Köpfe, welche die Gärtneibewegung nur für sich,
als etwas dem Gärrnerstande Eigentümliches,
betrachten, ohne den Zusammenhang mit bet
allgemeinen Kulturbewegung zu erkennen unb
in dem Wahn leben, eS hänge wesentlich von dem
Wohl- oder Uebelwollen der Arbeitgeber ab, wie die
Zustände im Lohn- und Arbeitsverhältnis sind, unb
die glauben, ein sanfter Appell an die Humanität
und Einsicht ber Arbeitgeber genüge, um Mißstänbe
zu beseitigen unb zeitgemäße Reformen zur Durch-
führung zu bringen. Nach rechts marschierten ferner

1 bie sich zur christlich - nchivlttüm Objervanz rechnenden

Znr ungarischen Krise wird berichtet: Der
leitende Ausschuß der Koaliiiott erließ ein von ber
Koalition einhellig beschlossenes Manifest als Antwort
auf die Verorbnnng des Plinisterpräsidenten Fejervary,
in dem neuerdings darauf hingewiesen wird, daß die
jetzige Regierung ungesetzlich unb v er-
sass u u g S w i d ri g sei, weshalb derselben
keinerlei Steuern oder Rekruten weder
«wangsweise noch freiwillig zur Ver-
fügung gestellt werden dürfen. Jede von

der Regierung borgenommene Annullierung von Beschlüssen
der Dlunizipien sei rechtsungültig. Für die von der
Regierung etwa zu drangsalierenden Beamten müsse schon
jetzt gesorgt werden. Das Manifest schließt mit ben
Worten: Es werden jetzt vielleicht schwere Tage kommen,
der Kamps für bie Verfassung müsse jeboch
fortgesetzt unb fein Opfer dürfe gescheut werben. — Ueber
bie Einzelheiten ber Durchführung deS passiven Wiber-
stanbes wird in der nächsten Woche beschlossen werden.

Tie Regierung beabsichtigt eine beschleunigte Durch-
führung der unter Szell geschaffenen Gesetze über Rege-
lung der Einwanderung unb einer Grenz-
polizei. Veranlassung hierzu scheint die Zunahme
der Einwanderung von „unerwünschten Elementen" aus
Rußland zu sein. Der Vorstand der Staatspolizei,
Selleh, hat sich behufs Ileberwachung der Durchführung
ber Gesetze an bie galizische Grenze begeben.

Also auch in Ungarn ist bie Regierung zum Zaren-
dienst bereit

Der Nationalrat der französische» soziakisti-
scheu Partei hat seine erste Sitzung abgehalten. ES
wurdc^ konstatiert, daß fast alle DeparteiuentSverbände
der früher bestehenden Parteien ihren Anschluß an bie
geeinigte Partei vollzogen hätten oder im Begriff ständen,
ihn zu vollziehen. Die Abgeordneten, die mit Augagnenr
und Görault-Richard sich der neuen loziglistijchen Kamwer-
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Zur Frage der Berichterstattung aus dem
Wahlrechtsausschust der Bürgerschaft schreibt uns
Genosse Stollen:

Infolge meiner Abwesenheit von Hamburg, die mich
auch verhinderte, an der letzten Bürgerschastssitzung vor
den Ferien teilzunehmen, habe ich den stenographischen
Bericht über diese Sitzung erst jetzt zu Gesicht bekommen.
Die in der Debatte von Herrn B l i n ck m a n n ge-
machten Aeußerungen zwingen mich zu einer kurzen Er-
klärung. Herr Blinckmann glaubte, entgegen anderen
Darstellungen und Auffassungen, die Vorgänge im Wahl-
rechtsausschuß feiner Meinung nach richtig dahin dar-
stellen zu können, daß kein Mensch im Ausschuß, mit
Ausnahme meiner Person, darüber im Zweifel gewesen
fei, daß nichts in die Oeffentlichkeit, d. h.
in die Presse getragen werden sollte.
Weiter sagte Herr Blinckmann, daß „alle Mitglieder des
Ausschusses bis auf Herrn Stollen" der Meinung ge-
wesen seien, daß es keineswegs wünschenswert sei, daß
über die Beratungen etwas in die Oeffentlichkeit lanciert
würde. Und er fügt bei: „Herr Stollen hat sich
also durchaus in Widerspruch mit dem
Ausschuß gesetzt". Die gesperrten Sätze hat auch
Herr Blinckmann im stenographischen Bericht gesperrt.
Er muß ihnen also wohl eine besondere Beweiskraft zu-
schreiben. Diese haben sie aber keineswegs, beim feine
Darstellung ist trotz ber Prätension, mit der sie gegeben
wurde, falsch.

Herr Blinckmann scheint in dem Moment, da er
seine Rede hielt, von feinem Erinnerungsvermögen voll-
ständig im Stich gelassen worden zu fein. Die ganze
Behandlung ber Frage der Geheimhaltung der Be-
ratungen knüpfte an eine nach der ersten konstituierenden
Sitzung des Ausschusses in den u i ch t sozialdemokratischen
Stottern gebrachte Veröffentlichung an, die allerlei Un-
richtiges enthielt. Als bann im' Verlaufe derselben
Sitzung von einem Mitgliede de? Ausschusses zum
zweiten Male aus die Frage zurückgekommen wurde,
habe ich erklärt, daß ich nicht die Absicht hätte, fort-
laufend ausführlich über die Verhandlungen zu berichten,
daß ich mir aber das Recht wahren müsse, kurze Mit-
teilungen über den Gang der Verhandlungen in die
Oeffentlichkeit zu bringen, um die Bevölkerungskreife,
die großes Interesse an der Wahlrecht-frage nehmen,
auf dem Laufenden zu erhalten und unrichtigen
Informationen vorzubeugen. Dem ist im
Ausschuß nicht widersprochen worden, weil man
schon vorher allgemein hatte zugestehen müssen, daß das
den Verhandlungen entgegengebrachte große Interesse
ein ausnahmsweises Verfahren rechtfertige. Es kann
also keine Rede davon fein, daß ich mich mit dem Aus-
schuß „durchaus in Widerspruch gesetzt" habe. Die
Auffassung des Herrn Dr. Wolffson von den Dar-
legungen des Ausfchußvorsitzenden, Herrn Dr. Zacharias,
war durchaus die richtige und nicht die des Herrn
Blinckmann, der sich berufen fühlte, die erstere zu be-
richtigen.

Ein ebenso schlechter Gedankenleser war Herr Blinck-
inann bei seiner Behauptung, daß „kein Mensch im Aus-
schuß" etwas habe in die Presse gebraßt wissen wollen.
Herr Blinckmann wird sich vielleicht doch noch erinnern
— wenn nicht, so findet er es vielleicht im Ausschuß-
protokoll — daß von einem Mitgliede direkt der Vor-
schlag gemacht wurde, den Herr Dr. Zacharias nach den
Ferien wieder aufzunehmen, in Aussicht gestellt hat,
nämlich offizielle Berichte an die Presse
abzugeben. Hätte man dem zugestimmt, so wäre es
mir recht gewesen, denn woraus es mir allein ankommt
ist, daß die größere Oeffentlichkeit überhaupt über die
Verhandlungen informiert bleibt, die berufen sind, so
lief in die Rechte der Massen der niinberbegütcrten Bürger
einzugreifen. Diese offizielle Berichterstattung hat
ja auch bas Ausschußmitglied Herr Rohde wenigstens'
für die Zukunft in Aussicht genommen. Ein neuer Be-
weis dafür, daß Herr Blinckmann mit feiner Behauptung,
„kein Mensch im Ausschuß" habe etwas in die Presse
bringen wollen, Unrech i hat. Im übrigen glaube
ich, daß etwaige offizielle Berichte über die frag-
lichen beiden Sitzungen nicht wesentlich anders
hätten lauten können als die im „Echo" veröffentlichten.
Herr Blinckmann hat ja selbst zugeben müssen, daß sie
„durchaus fachlich referierend" waren.

Aenderung der Markttage für Schweine.
Im Auftrage des Senats wird von ber Schlachthos-
deputation zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß § 4
Abf. 2 der Viehmarktordnung künftig wie folgt zu lauten
hat: „Der Schweinemarkt findet am Dienstag in den
Stunden von 6 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags,
am Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend von
6—12 Uhr Vormittags und von 3—6 Uhr Nachmittags
statt." Der letzte Montagsmarkt für Schweine wird am
31. Juli d. I. abgehalten

Die Direktion der New-Dork - Hamburger
1S«mmrwaren-Co. löste ihr Versprechen, die Lohn-

r; ber Bimserei zu regeln, dadurch ein,
tnoein sie die Ursachen anerkannte, warum die Frauen

Logen früher weniger verdienten, und die
" ll, t)a;e der Frauen zu deren Zufriedenheit regelte.

- „w -, 93 °» Hafen und von der Schifffahrt.
L’ht wi -Rialto", Kapitän HoteS,

Ladung löschte, ist IN Ballast
hier emgetroffen. Auf der Ruterelbe mußte das Schiff
<>Upn #nt h»rinr Cn'2DOb» ** c ‘ lKU 8lnFer und etwa 0» Faden
Jtittc Dcrlot. 2) c r S q ni b f t r

Cl -le ^Cas'R-be e au/ Ausreise von hier nach
^%2m ^DIÄfaTWl nut den, Dampfer „Stadt
Schleswig" m Kollision war und dann „ach Kiel mr
Reparatur ging, ist dort besichtigt. Der Dampfer hat
derartigen Schaden erlitten, daß er feine Ladung löschen
muß, bevor er repariert werden sann. Die Reparatur
de» Schiffes soll auf den HowaldSwerken erfolgen —
Auf Grund gesunken ist ein mit Gerste beladener
Ewer, der in der Schwinge bei Glückstadt vor Anker
lag. Mit ber Hebung deS Schiffes ist bereits ein Taucher
betraut worden. — Der Hamburger Dampfer
„Hedwig Heidmann", der mit beschädigten Dampf-
winden hier eintraf, ist jetzt repariert und zum Löschen
in den Kohlenhasen eingeholt worden. — Der Dampfer
„Sophie R i ck m e r L", ber aufkommeiib im Segel-
schiffhafen auf Grund fest war, ist jetzt gelöscht. Er soll
nach der Werft von Blohm u. Lotz verholen und dort
im Dock besichtigt werden.

w Ein stürmischer Wcstnordwestwiud herrscht
seit gestern, so daß mir einen recht günstigen Wasser-
stand haben. Wir hatten gestern Abend mit Hochwasser
11 Fuß 6 Zoll Wafferstand und heute Morgen 9 Fuß
4 Zoll über Null. Bei ber Ebbe läuft bas Wasser nur
fepr schwach ab. Die unlerelbifcheu Passagierdampfer
staben oft schwer mit dem böigen Wind zu kämpfen und
treffen ^sämtlich mit oft bedeutenden Verspätungen an
ihren Stationen ein. Der Seeschisssverkehr ist gegen-
wärtig recht schwach. Viele Hafenarbeiter aller Sektionen
find beschäftiguiigrioS. Die Arbeitsstätte ist in diesem
jjtatjrc im Sommer größer a!8 im vorigen Jahre —

den stürmen auf ber Unterelbe erfolgte heute Morgen
out der Reede von Euxhaven eine Kollision. Die dort

K,,r li%rabe deutsche Bark „Carl", Kapitän
Ln» st^r. nach Bahia bestimmt, abging, wurde
ben dem Leichter „Die Woche", der sich im Tau eines

zur Verfügung stellt. Die bürgerlichen Gegner haben
natürlich nichts eifrigeres zu tun gehabt, als den Wirt
geschäftlich und gesellschaftlich deshalb zu boykottieren,
was ihn bis jetzt aber nicht veranlassen konnte, fein
unseren Genossen gegebenes Wort zu brechen. Um dem
Wirt nach der geschäftlichen Seite hin einigermaßen ent-
gegenzukommen, Haden die Luruper Genossen im Verein
mit denen von Ottensen beschlossen, am 6. August eine
Festlichkeit abzuhalten, wozu auch die Genossen in Ottensen-
Altona eingeladen werden. Um nun etwaigen Schwierig-
keiten seitens ber Behörde au8 dem Wege zu gehen (bie
Sache untersteht bem bekannten Landrat Scheiff im Kreise
Pinneberg), werden bie Genossen ersucht, sich vorher mit
starten zu versehen, bei ein ®ersauf irn Lokale nicht statt-
findet.

th. UnglückSsaU. Der in der Maschinenfabrik
von Pomm« u. AhrenS in Ottensen beschäftigte Maschinist
Wilh. Fröhlich stürzte heute von einer Leiter und zog
sich einen gefährlichen Beckenbruch zu. Die SanitätS-
kolonne der Feuerwehr brachte den Verunglückten nach
bem städtischen Krankenhause.

th. Eine schwere Verletzung zog sich ein in der
Großen Gärtnerstratzc 100 wohnender lOjähriger Knabe
zu, indem eine Anzahl Knallerbsen, die er in ber Hosen-
tasche trug, auf unaufgeklärte Weise explodierte und dem
stnaben nicht nur Hemd unb Hosen verbrannte, sondern
ihm auch ant Körper schwere Brandwunden beibrachte.
Er mußte in daS Krankenhaus überführt werden.

th. Ein obdachlos umherirrendcr junger
Bnrfche wurde von der Polizei ausgegriffen. Er gab
an, er habe von seinem Vater in Otterndorf M>. 20 er-
halten und damit solle er in Hamburg versuchen, ein
Schiff zu bekommen unb zur See zu gehen. Er kaufte
sich für diese M. 20 einen Seemann-anzug und wußte
nun, da er weitere Mittel nicht hatte, nichts anzufangen.
Die Untersuchung der Sache muß die Richtigkeit der An-
gabe des Burschen erst ergeben.

th. Diebstähle und Unterschlagungen. Bei
einem Einwohner in ber Großen Elbstraße wurden eine
silberne Damenuhr nebst Brosche und ein Kleid ge-
stohlen. — Einem Bahrenfelder Einwohner wurde sein
Sparkaffenbuch, auf welches M. 40 eingezahlt waren,
gestohlen. — Ein Zimmermann brachte zur Anzeige, daß
ihm im Hippodrom sein Portemonnaie abhanden ge-
kommen sei. AIS es nach einiger Zeit gelang, dasselbe
wieder herbeizuschaffen, fehlten nach seiner Angabe >L 40.
— Ein Bäckerknecht in der Großen Rainstraße geriet in
Hast, weil er seinem Arbeitgeber X. 50 unterschlagen hatte.

th. Aus den Altonaer Gerichte». Tie Ferien-
firaffammer I verhandelte heute in der Berufungsfache
gegen den Produktenhänoler B. aus Elmshorn wegen
Betrugs. Vom Schöffengericht in Elmshorn war er zu
X 40 Strafe verurteilt, weil er ein Pferd und einen
Wagen, die er auf Abzahlung gekauft hatte, und die noch
nicht fein Eigentum waren, einem Dritten verkaufte. Die
von diesem erhaltene Anzahlung von X. 80 sollte er zur
Abzahlung an den ersten Verkäufer verwenden, was er
aber nur zum Teil tat. Er begründet seine Berufung
damit, daß es ihm nicht darum zu tun war, den Ver-
käufer zu betrügen, denn tatsächlich habe et nachträglich
bie gesamte Summe bezahlt. Tas Gericht konnte chm
diese Angaben nicht wiederlegen und erfolgte deshalb
seine kostenlose Freisprechung. — Nicht so viel Glück
hatte der Schneider M. aus Elmshorn mit feiner Be-
rufung gegen ein schöffengerichtliches Urteil zu einem
Monat Gefängnis. Als er von feinem Arbeitgeber in
Unfrieden geschieden war, behauptete er von ihm, er
habe einen Kunden betrogen und bedrohte ihn mit
Schädel einschlagen. Nach der heutigen Beweisaufnahme
nahm das Gericht zwar keine Bedrohung an, verurteilte
den Schneider aber wegen wörtlicher Beleidigung zu
einer Gefängnisstrafe von drei Monaten unb brei Tagen.
— Weil er auf bet Straße in Ahrensburg musiziert
hatte, ohne im Besitz eines Wandetgewerbescheines zu
fein, hat bet Arbeiter R. einen Strafbefehl von X. 24
erhalten, gegen ben er beim Ahrensburger Amtsgericht
Einspruch erhob, womit er aber abgeroiefen würbe. Die
beim Lanbgericht eingelegte Berufung begründete er
damit, daß er im Besitz eines Scheines für Altona und
15 Kilometer Umgebung fei. Ta nun aber Ahrensburg
doppelt so weit entfernt liegt, konnte der Berufung nicht
stattgegeben werden.

Wandsbeck.

— Die Halbheit der sozialen Gesetzgebung
macht sich wieder einmal in recht sinnensälliget Weite
bemerkbar. Wie die Gewetbezerichte nicht obligatorisch
sind für kleinere Gemeinden, so auch die Kaufmanns-

gerichte. ^Ebenso wie seinerzeit die größeren Orte des
Kreises Siotmant die Errichtung eine» Geirerbegerichts
abgelehnt haben, weil angeblich kein Bedürfnis für ein
solches vorhanden sein soll, ist von mehreren Gemeinden,
so auch jetzt von Trittau, die Installierung eines Sauf«
maniisgerichts abgelehnt worden. Auch die weise Trittauer
Gemeiubeverlretung hat die BedürfniSfiage verneint.
Da denselben Standpunkt auch, wie schon bemerk, andere
Orte eingenommen haben, ist der Antrag zur Strecke
gebracht worden.

— Eine Bekantttmachtlng, betreffend Aus-
bruch der Milzbrandsenche, veröffentlicht der Land-
rat des Kreises Stormarn in seinem Amtsblatt Es
wird auf die Uibertragbarfeti des Milzbrandes auf
Menschen und auf die gefährlichen Folgen eines unvor-
sichtigen Verkehrs mit den erkrankten Tieren und ber
Benutzung ihrer Produkte aufmerksam gemacht. Personen,
bie Verletzungen an den Hänben ober an anderen un-
bedeckten Körperteilen haben, dürfen zur Wartung ber
erkrankten Tiere nicht verwendet werden. Es wird sodann
eine Anzahl Verhaltungsmaßregeln bekanntgegeben, die
bei Ausbruch einer solchen Seuche in bet betreffenben
Gemeinbe zu beachten sind.

— Metalldicbstählc in größerem Umfange
sind in den letzten Nächten auf einigen Bauten zur Aus-
führung gelangt In einem Satte find für etwa

X. 120 Rohre, Schlösser, Häht^rc. gewaltsam heraus-
gcbrochen worden. f

Lchiffbeck. Kartellsitzufig am 18. Juli im Lokale
Kratzmann in Steinbeck. Tie vom Kassierer vorgelegle
Abrechnung vom GewerkschaflSfest ergab eine Gesamt-
einnahme von X 460,60, die Ausgabe belief sich auf
X 297,35 : es verblieb somit ein Ueberschuß von X 163,25.
Die halbjährliche Abrechnung ergab an Einnahme in-
klusive Kaffenbestand von der vorhergehenden Abrechnung
X. 612,65. Demgegenüber stand eine Ausgabe von
X. 222,95. Der stäffenbeftanb beträgt somit X. 389,70.
Vom Vorsitzenden Lemke wurde sodann eine Zuschrift
deS Herrn Laube aus Leipzig verlesen, worin derselbe
sich im nächsten Winterhalbjahr zur Abhaltung eines
Lichldildervortrages empfiehlt. Es wurde beschlossen,
Herrn Laube bei einer eventuellen Bereisung hiesiger
Gegend für einen Unterhaltungsabend zu engagieren.

Harburg und Wilhelmsburg.
r. Gute Leiche männlichen Geschlechts, die schon

stark in Verwesung übergegangen unb nicht mehr zu er-
kennen war, trieb gestern Nachmittag im Ernst August-
Kanal vor ber Ernst August-Schleuse. Sie wurde ge-
borgen unb nach der Leichenhalle des Reiherstieger Fried-
hofes gebracht. Die Leiche war bekleidet mit blauem
Pilotanzug und Schnürstiefeln. Nach ber starken Ver-
wesung scheint bie Leiche schon ein halbes Jahr im
Wasser gelegen zu haben.

r. BetriebSciustellung. Die Liiningsche Dünger-
fabrik in Wilhelmsburg, die bekanntlich ben Einwohnern
keine wohlriechenden AttSdünstuugen von sich gibt, hat,
wie wir hören, auf Veranlassung ber Behörde den Be-
trieb eingestellt, und zwar so lange, bis bie von ber
Behörbe vorgefchriebcnen ßeränbetungen bezw. Ver-
besserungen fertig gestellt find. Kein Wunder, die Be-
wohner haben schon gestaunt, daß feit einigen Tagen
eine ganz andere Luft weht. Hoffentlich wird nun für
immer der ekelhafte Geruch auSbleiden.

r Vandalen zertrümmerten vorgestern 'Nachmittag
etliche Fensterscheiben in der Wohnung der Händlerin
Ehlers bei der großen Schmiede in WilhelmSbnrg.
Damit war eS noch nicht abgetan. Die beiden Burschen
gingen auf eine nahegelegene Wiese, schlugen mutwillig
auf die dort weidenden Pferde ein und peinigten sie auf
alle Art und Weise. Die beiden rohen Männer wurden
von Bewohnern und zwei Gendarmen verfolgt, verhaftet
unb nach Harburg inS Gefängnis gebracht.

r. Diebstahl. Dem Arbeiter L. würbe von feiner
im Freihafengebiet belegenen Arbeitsstelle ein Jackett im
Werte von X. 10 gestohlen.

Neueste Nachrichten

(Telegramme beS Wolfsschen Bureaus.)
Berlin, 20. Juli. Ein Telegramm aus Winbhuk

•melbti nachträglich: Im Gefecht bei NaruS am
17. Juni sind gefallen: Reiter Walter Preusse,
geboren in Altenbmg, früher sächsisches 6. Feldartillerie-

(Kill tritt der Flut und Edde in Oambntn
am 21. Juli:

Flut: 8 Uhr 45 Min. | Ebbe: 8 Uhr 15 Min.

Wafferstand der Qderekbe.

Huffiq 19. Juli — 0,89 m Fall 0,05 m
Dresden .... 19. „ — 1,74 m Wuchs 0,04 m
Barbq ..... 19. , + 0,62m Fall 04)4 rn
Magdeburg . . 19. , + 0,72m Fall 0,02 m
Wittenberge . . 19. . + 0,71 m Wuchs 0,01 m
Ddmitz 18. , + 0,19m Wuchs 0.01 m
Lauenburg. . . 19. . + 0,21m Wuchs 0,08 m

Aussig: Bon den oberen Plätzen wird 25 cm Fall
gemeldet.

Mutmaßliche Witterung am 21. Full.
Nordwestdeutschland: Kühles. Heiterco Wetter

mit mastigen Winden aus westlichen Richtungen.
Seine ober geringe Niederschlage.

Anzeigen.

(Für ben Anzeigenteil ist die Redaktion dem
Publikum nicht verantwortlich.)

TodeS-Anzeige.
Plötzlich und unerwartet starb am Montag,

17. d. M., Morgens 11 Uhr, durch einen Un-
glücksfall mein lieber Mann

Hermann Chr. Mart. Back.
Tics betrauert von seiner Gattin

Adele Buck, geb. Hehr,
nebi! OmmMtu und Sektmutt».

Beerdigung: Sonntag, 23. Juli, Nachmittags
3 Uhr, vom Hafenkrankenhause aus.

Männer-SporMub v. 1893.

Todes Anzeige.

Am 17. b. M. verstarb infolge eines
Unfalles unser treues Mitglied

Hermann Buck

im 27. Lebensjahre.

Ein ehrendes Andenken bleibt
ihm bew ahrtl

Der Vorstand.
Beerdigung: Sonntag, 23. d. Mts.,

Nachmittags 3 Uhr, vom Hafenkrankei.-
baust. Versammlung de? Gefolges bei
Giese, Zeughausrnarki 42, um 2j Uhr.

Todes-An »eise.
Allen Freunden und Bekannte:, zur Nachricht,

daß mein Mitinhaber, Heinrich Delfs,
nach langen, schweren Leiden am 20. Juli sanft
entschlafen ist.

Beerdigung findet Sonntag, ben 23. Juli,
Nachm. 3 Uhr, vorn Allgemeinen Krankenhause,
Lohmühlenstraßc, nach Ohlsdorf statt.

Tief betrauert von feinem Mitinhaber
G. Fleischmann, Hammerbrookstr. 98.

Gestern Morgen 8j Uhr entschlief nach kurzem
Leiden mein lieber Mann

Paal Gerlhof.
Tief betrauert von seiner Gtaftin.
Beerdigung am Sonntag, Nachmittags 3 Uhr,

von der Leichenhalle in Altona, Weidenstraße.

isritand d.Fabrik-.Lanil-, Hülisarbciter

iind IMeriOH taMWs.

Zahlstelle Wilhelmsburg.

TodcS-Anzeige.

Den Mitgliedern hierdurch die traurige
Mitteilung, daß unser Kollege

Heinrich Wilkens

nach langer, schwerer strankheit ge-
storben ist.

Ehre seinem Andenkenl

Die Beerdigung findet Sonntag, den
23. Juli, Nachm. 2 Uhr, vom Freimaurer-
krankenhause nach dem Rciherstieger Fried-
hof statt. Um 3 Uhr sönnen sich Leid-
tragende bei Sahr, Harburger Chaussee,
anschließen.

Um rege Beteiligung ersucht
Ter Vorstand.

aillen Freunden, Bekannten, Arbeitskollegen
21 unb Verwandten sagen hiermit für die
innige Teilnahme und reiche skranzfpcnde bei
der Beerdigung unseres mtvergeßlichen SohncS,
Bruders und Schwagers

Heinrich viertens
unseren herzlichsten Dank.

Han* löartens u. Frau,
Mutter, Geschwister u. Schwager.

Fuhlsbüttel.

Elemente, und cS war für unsere Bewenung von
nrohem Vorteil, das; diese reinliche Scheidung statt-
fand. Die nach links abschwcnktcn, sind vom Stampfe
und dem Geiste der modernen t-trbeiterbeweaung be-
seelt. Nachdem diese reinliche Scheidung erfolgt ist,
geht es vorwärts, ein Beweis dafür, datz auch die
deutsche Gärtnergehülfenschast begeisterungssähig ist
und für die erhobenen Ziele der modernen Arbeiter-
bewegung zu kämpfen versieht. Zum '«lüd für un-
sere Bewegung ist die frühere Neutralität des All-
gemeinen Deutschen Gärtnervereins zi,m Teufel ge-
gangen, nämlich jene „Neutralität", die auch Dumm-
heit, Unverstand, Heuchelei, Knechtssinn und Auf-
geblasenheit als berechtigte Faktoren duldet und die
jedes freie Wort erst auf die Goldwage legt und ab-
wägt, baß es keinen Parteiklang trägt. Die Bähn
für die weitere Entwicklung ist frei und es gilt nun,
vorwärts zu schreiten auf dieser Bahn. (Lebhafter
Beifall.) An der Debatte beteiligten sich auch
mehrere anläßlich der gegenlvärtig in Hamburgs
Mauern tagenden Generalversammlung des Gärtner-
verbandes anwesende Delegierte, welche die Ham-
burger Kollegen begrüßten und mit kernigen Worten
hervorhoben, was den Gärtnern not tut, um vor-
wärts zu kommen. — Reitt ersuchte um starke
Beteiligung an dem zu Ehren der Delegierten am
Sonntag im „Klein-Flottbecker Park" stattfindenden
Feste.

Schleppdampfers befand, angerannt. Beide Schiffe
haben keine besonderen Befchäviguilgen erhalten Der
Leichter konnte die Reise fortfetzen, während die Bark
besichtigt werden muß.

w. Den Vau eines neuen Dampfers hat die
Deutsche DampsschiNlahrtö-Gesellschast Kosmos der Werft
von Blohm u. Voß in Auftrag gegeben. DaS Schiff
soll 410 Fuß lang, 50 Fuß 6 Zoll breit und einen Tief-
gang von 25 Fuß erhalten bei einer Ladung von
6000 Tons. ES soll als Passagier- und Frachtdampfer
verwendet werden. - Auf derselben Werft ist für die
KoSmoS-Linie ein Dampfer im Bau, welcher soweit
ferliggefteUt ist, daß er in den nächsten Tagen zu Wasser
gelassen wird. — Die Asfekuranzfirma Muyenbecher hat
der Werst von H. C. Stülcken Sohn eine Jnfpektions-
barfaffe in Auftrag gegeben, die für den hiesigen Hafen-
dienst bestimmt ist,

w. Ziemlich fertiggestcllt ist auf ber Werft von
I. H. N. Wichhorst ein für eine russische Firma im Bau
befindlicher Schleppdampfer. Das Schiff wird in einigen
Tagen feine Probefahrt machen.

w. Verkauftes Schiff. Die hier im Hafen liegende
holländische Tjalk „Twee Gebroders", Eigentümer Kapitän
de Jong, ist an den Kapitän I. Schröder in Krauffand
verkauft worden.

w. Uuglütksfälle. Der auf dem Bremer Dampfer
„Sophia NickmerS" bedienstete farbige Heizer Chung
Seah geriet auf dem Dampfer beim Abnehmen des
Zylinderdeckels zwischen Zylinder und Deckel, so daß er
schwere Verletzungen erlitt. Nach Anlegung eines Not-
verbandes kam ber Mann ins- Hafenkrankenhaus. — Ein
unbekannter Arbeiter ist in letzter Nacht gegen 1| Uhr
von ber Stintfangmauer aufs Siraßenpslaster gestürzt.
Der Verunglückte ist bort mit schweren Kopfverletzungen
bewußtlos aufgefunben und nach bem Hasenkraukcnhcusse
gebracht worden. Man hat bei dem Verunglückten eine
Jnvalidenkarte auf den Namen Schiffsmaler Ernst Fries
vorgefunden.

w. Mit einem Messer schwer verletzt ist heute
Morgen früh der Maurer K. H. F. Tannier, Tal-
stiaße 59 wohnhaft, angetroffen worden und nach dem
Hafenkraiikenhaufe gebracht. Wie der Mann mitteilt, ist
er aut Neuhof beschäftigt. Bevor er heute Morgen mit
einem Fährdampfer abfahren wollte, ist er in einer neben
der Dampferbrücke befindlichen Wirtschaft gewesen und
dort von einem unbekannten Mann, der eine Krücke trug,
und einen langen Bart hat, mit einem Messer gestochen
worden. Die eingeleitete Untersuchung wird den näheren
Tatbestand bald feststellen.

w. In Verlegenheit geriet ein Kassierer der
Hasendampsschifffahrts-Aktien-Gefellfchaft. Der Mann
hatte von einem Steuermann ein Paket mit Eiern als
Pfand angenommen und bas Paket in sein Kassierer-
häuschen eingestellt. Als ber Steuermann heute Morgen
bie Eier abholen wollte, war ihm bereits ein Langfinger
zuvorgekommen und hatte bie ©ter mitgenommen.

Wegen Güterberaubung mürbe ein früherer
Kutscher aus ber Hammerbrookstraße wieberholt in Haft
genommen, doch wieder entlassen, weil es, obwohl der
Beschuldigte wegen gleichen Delikts schon bestraft ist, an
Beweisen mangelte. Jetzt ist er auf Anordnung des
Richters wieder in Haft genommen.

Von der Treppe gestürzt. In einer Wirtschaft
in ber Altonaerstraße benahm sich ein Schlossergeselle
berart unliebsam, baß et hinausbesörbert werben mußte.
Als er draußen ffanbasierte, ging ein Bierführer hinaus,
ihn zu beruhigen. Der Schlosser versetzte bem Bier-
führer als Antwort einen Fußtritt unb machte sich bann
auf bie Socken. Als ber Bierführer hinterbrein wollte,
stürzte ber Verfolgte von ber Treppe hinab unb blieb
bewußtlos liegen. Er hatte erhebliche Verletzungen da-
bongetragen. Die Polizei leitete eine Untersuchung ein.

Auf der Lombardsbriicke geriet gestern Nach-
mittag 3 Uhr ein Butterhänbler aus ßangenfelbe mit
einer "Droschke, bie ihn überholen wollte, burch falsches
Ausweichen in Kollision, wobei er, wie bet herbeigerufene
Arzt feststellte, schwere Rippenbrüche erlitt. Er wurde
von bem Kutscher in feine Wohnung gefahren.

Wegen gemeinschaftlich verübter Notzucht
würben ein 18jähriger Arbeiter, ein 19jähtiger Schmieb
und ein 21jähriget Schiffszimmermann in Haft ge-
nommen unb bem Amtsgericht zugeführt.

Wegen Bankrotts wurde ein Kaufmann aus
Hannover verfolgt. Gestern wurde die hiesige Polizei
in der Steilshopersttaße feiner ansichtig unb nahm
ihn fest.

Llreditschwiudcl. Ein 26jähriger Matrose schwin-
belte einem Kleiberhäubler in bet Bernhardstraße vor,
daß er noch eine Heuer von JI. 200 zu erheben habe.
Daraufhin gab ihm ber Händler für .H. 39 Kleiber auf
Krebit unb ein Darlehn von M. 7. Als sich ber Schwinbel
herausstellte, würbe der Jan Maat verhaftet.

Eine separierte Ehefrau aus Bromberg
wohnte kurze Zeit hier auf Logis. Sie benutzte eine
günstige Gelegenheit, um ihrer Logiswirtin für etwa
.U. 8000 Hausstandssachen, Betten, Mobilien unb Golb-
fachen zu stehlen unb in Versatz zu geben. Sie ist in
Untersuchungshaft genommen.

Kaffeediebstahl. Zwei Arbeiter haben einen
halben Zentner Kaffee im Freihafen gestohlen. Beim
Versuch, das Diebsgut zu Gelde zu machen, wurden sie
verhaftet.

Diebstähle. In Kirchsteinbeck wurde für Jt 2—300
Kupfetdraht gestohlen. — Einem Fruchthänbler am Metz-
berg wurden ein Korb Kitschen unb ein Korb Zitronen
gestohlen. — Heinestratze 30 würben einem Dienstmäbchen
12 Handtücher gestohlen. — Einem Keffelreiniger auf
bem Lloybbanipfer „Roon" wurde eine Sechste mit
Effekten gestohlen. — Ein Schulknabe hat am 17. Juli
in der Badeanstalt Steinroärber ein Paar braune Segel-
tuchschuhe gestohlen. Sie finb ihm wieder abgenommen
unb können Stadthaus, Zimmer 139, vom Eigentümer
abgeholt werden. — Einem Spediteur in_ber Schweiicke-
straße wurden aus dem verschlossenen Schreibtisch eine
Kassette mit JL 100, ein Paar Doubleeknöpfe für Man-
schetten unb eine SchlipSnabek entwendet. — Emilien-
stratze 35 wurden zwei messingene Tütdrücker im Werte
von Jt. 6 gestohlen, einem Schlachter am Schulterblatt
vorn Hausflur ein Westfalen-Rab Nr. 68368, einem
Wächter aus ber Geibelstraße im Ebentheater ein Porte-
monnaie mit M-. 17 unb eine Abonnementskarte für die
Alsterdampfer, Nr. 1993.

Gefunden. Ende Juni d. I. wurde auf einem
Ponton der St. Pauli Landungsbrücke eine neue in
Sacktuch eingenähte Manilatrosse, ferner am 7. Juli in
der Terrasse Wandsbeckerchaussee 1 ein Fahrrad, Marke
Wanderer, Nr. 73 840, und im Gebüsch am Elbpark eine
Geige mit Bogen int schwarzen Kasten gesunden. Empfangs-
berechtigte wollen sich melden, Stabthausbrücke Nr. 22,
Zimmer Nr. 3, Funbsachenverwaltung.

In Haft gerieten ein von Ritzebüttel wegen Be-
leidigung verfolgter Schlosser: ein Ungar Sandor Amos,
der sich in ber Heimat ber Wehrpflicht entzogen hat; ein
20jähriger Kommis, ber seiner Firma nach unb nach
M. 741 unterschlagen hat; ein wegen Körperverletzung von
Bergebors verfolgter Schmied; ein 26jähriger Schmieb
aus Rotsberg, ber seiner Logiswirtin eine Uhr ge-
stohlen hat.

Feuer. Gestern Abend 8t Uhr fand Schcmzcn-
straße 51 ein Öarbinenbranb statt. Gasspritze 4 beseitigte
bie Gefahr. — Heute Morgen 8j Uhr wurde Zug 9 der
Feuerwehr nach schweuckestraße 21 gerufen, wo Feuer-
holz brannte. — Lolksborferstraße 28 brannten heute
Nachmittag Gardinen. Zug 6 löschte das Feuer.

Am heutigen ‘i. ZiehungStagc der 2. Klaffe
der 328. Hamburger Stadt - Lotterie wurden die
nachstehenden Nummern mit nebenstehenden Haupt-
gewinnen gezogen (ohne Gewähr):

Nr. 49312 mit Ml 5000 und der Prämie von
35 000.

9tr- 59428 mit Jtt. 10 000.
Nr. 69114 76320 mit je X. 300.
Nr. 27295 53858 67833 mit je X 200.
Nr. 4563 6477 14220 16874 20702 20767 26505

”•09 32055 34849 42821 51873 53023 54460 56273
84848 69317 72209 mit je Jt. 100.

Altona.

Parteigenossen!

ich. Seht die Bürgerrolle «ach, die im neuen

Nathause zur Einsichtuahmc bis Ende Juli auö-
liegt. Wer nicht eingetragen, kommt nicht in

die Wählerliste zur Stadtvcrordneteuwahl. Wer

keine Zeit hat, wende sich au irgend einen
bekannten Genossen.

tb. Die Lnrnpcr Parteigenossen, die lange ohne
Versammlungüsaal waren, haben endlich einen Wirk,
Jürgen Kle4 nwor 1, gefunden, der ihnen sein Lokal

Gin alter Abonnent. § 185 St.-G.-B. droht
Strafe an von X. 1 bis X 600 Geldstrafe ober von
1 Tage bis 6 Wochen Haft ober von 1 Tage bis zu
1 Jahre Gefängnis, wenn die Beleidigung durch Worte
begangen ist. Liegt eine Tätlichkeit vor, so ist die höchste
zulässige Geldstrafe X. 1500 und die höchste zulässige
Gefängnisstrafe 2 Jahre. Verhandelt kann nur werden
in Anwesenheit des Angeklagten, wenn der nicht etwa
selbst um Entbindung von feiner Anwesenheit gebeten
hat unb feiner Bitte stattgegeben ist.

Eine Vedrängte 0,5. 1. Sie sönnen den Mann
jederzeit verklagen. 2. Er muß Ihnen das Geld zu-
schicken. 3. Dazu sind Sie nicht verpflichtet.

„Lutcnbraudcr". (tzewiß können Sic dazu ge-
zwungen werden. Ihre Weigerung wird gar nichts helfen.

(£. S. 24 Sie müssen diejenigen Perjonen, die
den Vorgang mit angesehen haben, als Zeugen laben
lassen. Welche Strafe Sie treffen wird, können wir un-
möglich wissen.

Carsten. Unter Trennung der Kirche vom Staat
ist, kurz gesagt, zu verstehen, daß vom Staat keinerlei
Aufwendungen mchr für kirchliche Zwecke unb Einrichtungen
gemacht werden.

Paul. Das ist sehr fraglich. Sie können ja
einmal den Versuch machen.

Sechs Wettende. Nein, in diesem Falle macht
sich „derjenige" nicht strafbar.

Frau R., Elfjährige Abonnentin. Nus Ihrem
Schreiben geht nicht hervor, was abgemacht ist. Des-
halb können wir Ihnen einen Rat nicht geben.

H. P. Das lateinische Wort über Schillers „Glocke"
— übrigens eine Inschrift auf ber Glocke, bie Schiller
zu feinem Gedicht anregte — „vivos voco, mortuos
plango, fulgura frango“ heißt: Die Lebenden rufe ich,
bie Toteu beklage ich, die Blitze breche ich.

Versammlungs-Anzeiger.
Vereine:

Freitag, den 21. Juli, Abends 8 Uhr: Distrikt
tsteesthacht, bei Dietze. — AdendS 8j Uhr Neue
Gesellschaft zur Verteilung von Lebensbedürf-
nissen v. 1856, bet Springborn, Valentinskamp. —
Distrikt Harvestehude, bei Gcveke Wwe., „Colosseum",
Hoheluft — Erster Hamburger Wahlkreis, bei
Aorwohle, Neustädterstraße.

Sonnabend, den 22. Juli, Abends 81 Uhr:
Distrikt Fuhlsbüttel, bei Sotterbeck, Ohlsdorf. —
Fabrikarbeiter, Bcrgedorf, im Deutschen Haus,
«achseustr. 4 — Abends 9 Uhr: Tcncfeldcr-Bund,
bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Krankenkassen:

Sonnabend, den 29. Juli, Abends 8j Uhr: Tischler
Hamburg, Filiale I, bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Sonntag, ben 30. Juli, Nachmittags 4 Uhr: Dcr
treue Beistand von 1866, bei Friedrich stuften,
„Tonhalle", Altona, Langcstr. 60.

Meteorologische Beobachtungen.

SB. Campbell & Co. Nachfolger.

Hamburg, so. Juli. Mittags 12 Uhr.
Thermometer ft.)

Mittags, Maxim.) Minim.
+ 19,2 | + 19,5 | + 14.4

Barom
(mm)
764,0

Wind Atmofph.
NW I wolkig



2 ältere tüchtige Räucherer
pr. sofort oder später gegen hohen Lohn gesucht.

J. Lehrmann,
Fischräucherei,

Ottensen, Gr. Rainftrafic 41.

gesucht tüchtiges Alleinmädcheu und
feinbiirgcrliche Köchin.

Stellenvermittlung des
Hamburger Hausfraucnvereins,

Dammlorstraße 13, Mittelhaus.

Ordentliche Frauen
per sofort zum Zeitungen austragcn ge-
sucht. Zu melden Brodschrangen 19/21,
Zeitungs-Expedition.

Arbeiterinnen

bei gutem Lohn in dauernder Stellung gesucht.
J. John Söhne, Talstraße 28.

Gesucht

tüchtige Stukkateure
<Ansetzer und Werkstubcnarbciter).

Friedr. Faber, Lübeck.

Mlitnerteilte Jüg,
Goßlerstraste 66. Carl Baum.

Schuhmacher ges. Friedensallee 24, Ott.

Ges. Schuhmacher z. mitmach. Brüderstr. 19.

süchtiger Tchneidergeselle gesucht.
W. Ohl, Uhlenhorst, Mozartstr. 27, part.

Mädch.w.d.Tabakstr.z.erI.Konradstr.33^I.l.,Alt.

Für Wiedcrverkäuser:

Zigarren:

100 stück .U, 2 —, 2,50, 2,75, 3,—
3,25, 3,50, 3,60 usw.

Ad. Mehmel?
Dovenfleet 49. Fcrnspr. 4864.

Geöffnet 5 Uhr Morgens.
2ter Zigarrenladen zwischen d. Dteßberg und

Gerkenstwiete. _

^abakstengel w. gek. u. abgeh., Zentners. 8.
* Ebke, Schulterblatt 24, Hs. 1, pari.

Z. k. g. Formpreffe. Bahrenfelderstr. 127, IV.
LoebeFs Bitterlikör

Zirkus Busch

Heute, Freitag, 7^ Uhr Abends:

Humor. Gala-Abend.

Zwerg-Clown Francois
mit dem abnormen Pferd.

Der ital. Clown Pinta
mit seiner dressierten Gänseherde.

Gigerl-Clown Daniel#
als Magnetiseur.

Sign. Magrini,
der beste Springer, mit d. phänomen.
Sprung über einen geschl. Landauer.

Vorführung n. Vorreiten
der besten Schul- u. Freiheitspferde.

Original-Japaner.
Zum Schluss:

Die diesjährige Ausstattung^ - Feerie

Katharina II.

Original-Pantomime des Zirkus Busch in 6 Akt.
Sonntag Nachm.: Südwestafrika.

„ Abend: Katharina II.

46436 51057

•V

Rob. Ch. Schröder

II. Filiale III. FilialeI. Filiale

Reeperbahn 147, Steindamm36, Eimsbütteler Chaussee23,
V. FilialeIV. Filiale

Billh. Röhrendamm 54, Barmbeck, Hamburgerstr. 67
VII. FilialeVI. Filiale

21018
21565
21846
21853
21856
21963
21983

44487
44493
45706
45726
45729
45730
45751
45752
46087
46096

51077
54552
54898
56279
56287
56835
57063
57601
57602
57623
57695
58213
59382
59988
59992
60126
61003
61012
61119

50364
50380
50387
50389
51021
51024
51032
51086
51043
51047

66676
66737
66787
67929
68112
68902
68939
69963
70572
70575
70832
72277
72280
72294
72300

46440
46642
46711
46719
46723
46725
46747
46751
46772
46786
46798
46808
46835
46925
46928
46946
50070
50354
50363

14690
14693
15205
15218
15232
15270
15528

31445
31456
31510
31534
31600
32204
32525
32535
32544
32604
32619
33394
33397
33717
33725
33869
33892
36027
37403
37410
38100
39580
39597
40376
40388
40501
40517
40525
42420
43076
43096

1754
1759
1940
2601
2640
3165
4474
4543
4591
5345
5699
6294
6549
6706
6707
6724
7025
7027
8735

10570
10574
10589
11254
11269
11535
11563
12108
12120
12144
12150
12513

25829
26409
26662
26674
27415
27420
27478
27492
27534
27611
27652
28729
28747
28856
29512
30028
30038
30163
30403
30951
30979
31103
31117
31118
31124
31312
31327
31354
31382
31412
31439

61135
61143
61148
61262
61269
61601
61834
61871
62129
62131
62481
62545
62979
62987
63365
65001
65011
65020
65034
65163
65260
65667
65688
65824
65872
66267
66273
66619
66647
66661

Graskeller 6, „Haus Fortuna“

Nicht abgeholte Lose 2. Klasse Hamburger Lotterie
können, soweit vorrätig, nachträglich noch erneuert
werden.

ML 100 auf Nr. 56273

Mk. 100 auf Nr. 69317

Mk. 100 auf Nr. 80152

12812 | 17232 I
12820 17326i
12840 17465
12862 ! 17462
12868 17468
13442 17486
13876 17508
13882 19398
13887 20268
14134 20739
14136 20879
14164 20886
14175 21008

Mk. 100 auf Nr. 20702

Mk. 100 auf Nr. 28700

Mk. 100 auf Nr. 2M0

15938 23410
15970 23428
16052 23485
16061 23495
16062 23497
16137 23965
16142 23973
16143 24819
16292 24877
16514 24979
16517 25806

79416
80151
80157
80309
80341
80437
80456
80462
82417
82429
83406
83409
83419
83450
83465

72805 83573
73410 83592
73432 83848
73568 | 84109
74419 84150
74424 84239
74441 !84289
74449 I 84358
76586 84370
76591 84853

76796 ; 84855
78546 84859
78568 84867
78575 i
78786 .M. 45

Cuxhaven, Nordersteinstrasse 68, Bergedorf, Mohnhof 12,

Braunschweig und Leipzig

Während der am 19. u. 30. «Tnli d. .Ts.

stattgefundenen Ziehung 2. Klasse 328. Hamburger Stadt - Lotterie

wurden meiner Hauptkollekte folgende Gewinne zu teil:

Nr. 76320 mit Ä 300

Nr. 43641 mit A 200 | Nr. 60865
mit M. 200

Nr. 54460 mit JH 100

Nachstehende Nummern mit Jt. 45:

j Rotbgöort, Billh. Röhrendamm 64
Barmbeck, Hamburgerstraße 98.

Nr. »7779
Nr 51873

St. Pauli, Reeperbahn 170,
St. Georg, Steindamm 63,

Nr. 16747 mit.« 100
Nr 31918 mit X 100

mit 3t. 100
mit 3t. 100

(Mm 19. und 20. Jnli wurden in 2. Klaffe 328. Hamburger Stadt-
♦ 1 Lotterie folgende Nummern meiner Hauplkollckte entschieden:

Nr. 45081% mit Ä

Die Richtigkeit obiger Nummern muß die Ordnuugsliste ergeben.

Nicht erneuerte Lose 2. Älasse können, soweit noch vorrätig, nach
träglich eingelöst werden.

Julius Gertig

Kohnenstraße 2, Ecke Hahntrapp.

In der heute stattgcfundcncn Ziehung 1. Klaffe 139. Braunschweiger Landes-Lotterie fiel in meine Hauptkollektc

zus

in 2.Ferner wurden

42308 I 60093
42320 60404

30574 36603 36646 7595112072 18380 25070 4557612072 18380 25070 30574 36603 36646 45576 61361 69857 75951
12572 18383 29417 30735 36606 36648 47315 61462 69861 76616

12582 18384 29429 33116 36614 38884 60050 61558 698711784421

Nicht abgesonderte Lose können, soweit vorrätig, nachträglich erneuert werden.

OIOIOIOIOTOIOTOIOIOIOIOIO

12595
16978

18504
21815

33139
33152

69122
69380

29457
30568

36626
36643

8604
8628
8817
9856

10299

12050
12066

71667
71669

78447
78667
79568
83757

83773
83792

ä
M. 45

Klaffe 328. Hamburger Lotterie nachstehende Nummern meiner Hauptkollekte gezogen:

300 Mk. auf Nr. 69114 4/4

In der 2. Klasse 328. Hamburger Stadt-Lotterie fiel der

Erste Hauptgewinn

Verband der Vergolder
Filiale Altona.

mit Gewinn lOOO

1231 I 3387 । 6818 |
1265 1 3391 6824
1283 4240 6868
1296 i 5703 6887 1

3376 j 5745 | 8059 I

gLlcgen Platzmangels moderne Plüsch-
garnitnr, Komm., engl. Schlafstube, sof.

billig zu verk. Breitestr. 64,1. I., Altona.TTTSSSDGGTDDE

§ Neue Wohnung, neues Glück! x

Hervorragend Marken sind: Volo-Räder!
2 Jahre (Garantie. — Auf Wunsch Ratenzahlung!

Bleue Räder, zuverlässig und gut. Jt. 75.
Leifer mann, Stadthausbrücke 19, Schulterblatt 102.

50000 Mark auf Nr. 36315*/.

meiner Kollekte zu teil geworden.

Philipp Fürst

filHthffnffrffr 83 ' Kroße Bleichen 82.
.pillipuiiuuu Kaiser Wilhelmstr. 26, „Glückshaus".

I J. Hermann Liinsmann,

M Hauptkollekteur,

Zeughausmarkt 44«

® auf Nr. 54534in meine Kollekte, nachdem erst in der 7. Klasse 327. Hamburger
Lotterie aus der geteilten Prämie von

© M200OOO

Wählt

beim Bedarf von

Oilittiliigs-Mlilkrn
und

Kkiltschuk-Ämiieln

dm seit 20 Jahren anerkannten Lieferanten

3ean Hoke,

Hamburg, I)rehbahn45.
Verlag sozialistischer Bilder.

IllUBtrlrten Preiskurant versende gratis.

Anz.20,3_0,50M. Abz.8-15M.nion.
XvTTTö 1 v.wijji.uu, nuu'iuui -

teile spottbillig. Proisl. umsonst.' '
I & Co. < ।
Lharlotteuburgä. r>v, Lüti, ।

Koilsllm-, Sau- und S-arucrein

„Produktion".

Mse.
Holländer, frischer pr. T SO

do. alter „ „100 „
Edamer „ „ SO
Tilsiter, vollfett „ 74 „
Limburger (Allgäu) 1| „ 72 „
Schweizer, echt Ennncnthaler pr. „ 100 „
Grüner Käse, echt Glarner.. „ St. S „
Romatour, echt Haherischer.. „ „ 22 „
Eamembcrt „ „ 26 „
Lemgoer Käschcu „ „ 16 „
Harzer Stüfc 4 Stück 10

Himbeer-».Johannisbeersaft pr. K 50
Kirschsaft....' „ „ 30 „
Lagerbier 1 Liter-Flasche 12 „
Nulmbachcr (Export) „ „ 13 „
Branubier 10 „
Selterswasser Shphon IS „

do *51. «M, igl. 6 „
Brause-Limonade t Fl. 10 { Fl. 6 ,,

Neue große
Matjes-Heriuge pr. Stück IO /iz
Neue lange Kartoffeln... . Pr. K 4 "

Schwere blaue Pilot-Hosen u. Jacken.
Schwere gcstr. Lederhoscii v. M. 2—7,50.
Schwere weiße Maurcrhose» U.X 3 -7,50.
Schwere Manchesterhosen von M 3—9.
Blanlein. Hosen u. Jacken b. X. 1,25—3.
Arbeitskittel von Jt. 1,25.
Malerkittcl von Jt. 1,75 an.
Unterhemden i. all. Qual. v. SO b. >tt. 2,50.
Drell-Wafch-Lustre-Jackcttö.

S Mpipr Posthof»■ ISlvlul j Steinstrasse.

Arbcltshos. ».Maß ohne PreiSerhvhung.

3 u perk. Beisst. m.Fedcrr.JI.19,HängelampcJt.5.Schmuannstt. '47, J». 1,11. L, .Uhlenhorst.

CoMcmkratWr Lerem

für öen 1. Hamb. Wahlkreis.
1. Ditrikt. 7. Stjirk.

Todes - Anzeige.

Den Mitgliedern zur Nachricht, düß
unser Genosse

H. Bathet

am 18. Juli verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet am Sonntag,
den 23. Juli, Nachm. 1 116t, vom Hafen-
krankenhause aus nach Ohlsdorf statt.

Um rege Beteiligung bittet
Der DistriktSführer.

tainiM der Erd-, Zimmerer- und

fbbrocbsarbeiter.

Todes-Anzeige.

De» Mitgliedern die traurige Nachricht,
daß unser Kollege

H. Bathel

durch Unglücksfall plötzlich aus dem 1
Leben geschieden ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet am Sonntag, I
23. Juli, Mittags 1 Uhr, vom Hafen- V
krankenhausc »ach Ohlsdorf statt.

Um rege Beteiligung ersucht
Der Vorstand. ■

19. d. M. verstarb plötzlich und unerwartet
Ä mein lieber Mann und meiner Kinder treu

sorgender Vater

Hermann Subbert

im 53. Lebensjahre. Tief betrauert von seiner
Gattin Mary Subbert, geb. Eggers.

Beerdigung: Freitag, den 21. Juli, Nach-
mütagS 4 116t, vom Sterbehause, Schauen-
burgerstraße 3, nach Ohlsdorf.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme und reiche Kranz-

spende bei der Beerdigung meiner lieben, un-
vergeßlichen Frau und meiner Kinder liebe-
vollen Mutter sagen allen herzlichen Dank.

J. Westphal und Kinder.

Danksagung.

Für die herzliche Teilnahme und überaus

reiche Kranzspende bei der Beerdigung meines

lieben Mannes und meines Sohnes treu

sorgenden Vaters sage ich allm Verwandten

und Bekannten, besonders feinen Arbeitskollege»

der Firma W. Wehrmann, sowie der Lieder-

tafel „Kornblume von 1887" für das schöne

Grabständchen meinen herzlichsten Dank.

Emma Meier Wwe., geb. Rohlf.

Rolitabak-Lager

H. C. A. Jensen,
Catharinenstr. 43. — Geöffnet v. 8-8 ühr.
Filiale Ottensen, Kl. Rainstr. 8.

Vorstenlaud,
ff. im Brand u. Geschmaek, pr. K 1,20.

Ottensen, Bismarckstr. 28/32.
„ Bismarckstraße 1.

Altona, Große Freiheit 22.
Hamburg, Schweinemarkt 27.

Filiale Eimsbüttel:
Elke Bartels- und Amandastraße.

Ludolf Um m,
HAMBURG,

Michaelisstrasse rb-^

Engros - Lager für Wiederverkäufer.
Spezialität: 5 ^-Zigarren,

20 Sorten zu jH. 30, 33 und 36 pro Tausend.

Grohe Gelegenheitspartien
zu X. 18,19, 20, 22, 24, 25, 28 u. 33 pro Taus.
Ludolf Timm, Michacttsstraßc 26.

Umstände halb. 2mod. Bettst.m.g. Fdr.,t! 20, schon..Kldrschr. m. Säul.^l,.20,
eleg. Phantasieschrk. m. Spieg. u. Säul.
.nr 40. Altona, Blunirustr.4<», Hth. 1,1.

9 neue Aussteuerbett. in. Bellst., auch einz., bist.
•> z. verl. SechslingAMttr 3,111.x., St. G.

Fleisch-Kochanstalt.

Nächster Verkauf am Sonnabend,
d. 22., u. Dienstag, d. 25.. Juli,
Vormittags 6 Uhr.

Die Verwaltung.

Mittagstisch 50 H. Bartelsstr. 28.

Giess* ’nen Mampe auf die Lampe!

Theater»

Freitag, den 21. Juli:
Nenes Öperetten-Theater. (Di-

rektion : Max Monti.) Telephon : Amt I,
Nr. 3531. Anfang 8 Uhr. Gastspiel
Adolf Philipp und des Original-
EnsemblcS des Deutsch-Amerikani-
schen Theaters, Berlin. Mit neuer
Ausstattung an Dekorationen, Ko-

stümen und Regnisiten: 9V Znm
534. Male: Nebern großen
Teich, heitere Bilder aus dem Leben der
Deutsch-Amerikaner in 5 Abteilungen, von
Adolf Philipp. Hein Lehmkuhl aus
Vierlanden: Adolf Philipp.

Ernst Drucker - Theater. Anfang
8 Uhr. Benefiz für Hrn. Schönemann.
Noch Imalige Aufführung. Zum 121. Male:
Eine von der Straße, gr. modernes
Sittenstück in 7 Bildern. Hierauf: Wahr-
heit, eine unglaubliche Begebenheit.

Sonnabend, zum 1. Male: Die Hochzeits-
nacht.

Schilkr-ChcateL

(Direktion: H. Kampehl-Gürcke.)
Freitag, den 21. Juli r

_ Gastspiel der Hofschauspielerin Erna Peschel,
Stuttgart, Karl Grube, Weimar, u. Paul Bach,
vom Stadttheater in Hamburg. (Mit gütiger
Bewilligung des Herrn Direktor Bachür.)

Die berühmte Frau»
Liistsp. in 3 Akt., von Schönthan u. Kadelburg.
Kassenüffnnng 71 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Sonnabend: Dieselbe Vorstellung.

CarlÄchllltzr-Thrater.
Direktion: Max Monti.

Telephon: Amt I, Nr. 44.

Heute und folgende Tage,
Abends 8 Uhr:

Gastspiel des

Millowitsch-Theaters

ans Köln.

(Direktion: Anton Baum & Heinrich Prang.)
Novität! Novität!

Zum 7. Male:

Japans

Älllikli-Pllldi«
oder:

Tünnes auf der liebesmsel.
Große Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten,

von Adolf Leopold und Heinrich Prang.
Musik von Paul Kraneis.

„ti emieehter“
Ausschank in den meisten Wirtschaften.

Kauf und Utting: Homdarger vuchvrmktrat ua»
üUmk A m. ns

W

Forderungen, Hypotheken, gründ!, gelernt. Fachmann,
Testamente usw. werde» gc- polstert Sosa 3t.4, Bcllr.v.3t.2,5U

"kaust und sofort bezahlt. Ian, in und außer dem Hause. Karte genügn
ktUljpr Wilhelmstr. 4, L I Möller-, Hammerbrookstr. 110, Keller.

Am Sonntag, den 23. Jnli 1905:

Sommer-Vergnügen

im Lokale des Herrn Queiser, früher „Süßer Kringel",

vkrbunden mit preiskegeln für Herren sowie Darnenbeluftigmrgen.

Lach üiiulirhucrbcn Laternenpolonaise für Kinder.

Anfang 4 Uhr. • Preis der Karte 30 9 Bahnverbindung Linie 31.
Hierzu ladet ein

Das Festkomitee.

Herren-Garderoben

fertig und nach Maß liefert in bester
Ausführung zu billigste» Preisen

kk.valtrop. MhrenbllM 100.



Zuzug ist feruzuhaltc» r

von Hafenarbeitern nach Aken a. b. Elbe;
von Bauschlosscru nach Hamburg-Altona-WandS-

bcck;

von Braucrciarbcitcr» nach Tondern;
von Maurern, Zimmerern und Bauarbeitern nach

Lübeck.

Tic Anssperrnng der Dachdecker in Oldcn-
bnrg ist beendet.

Sichtung, MctaNarbciter! Der AuSstand bei
der Firma Hagans in Erfurt dauert fori. Zuzug
ist fernzuhalten.

Der Streik der Glaser in Gera ist zu Gunsten
der Arbeiter beigelegt.

Der Konflikt in de» sächsisch-thüringische»
Färbereien. Wie schon gemeldet, traten in G l a u ch au
intb Meerane mehrere hundert Färberei- und Appretur-
arbeiter in den Ausstand, nachdem die Unternehmer
ein Eingehen aus ihre Forderungen abgelchnt hatten.
Diese Lohnbewegung ist bereits Anfang dieses Jahres
cingclcitct worden. Die Unternehmer verstanden cs, die
Arbeiter bis jetzt hinzuhaltcn, und handelten jedenfalls
in dem Glauben, ihre Arbeiter zu ermüden und sie
hoffnungslos zu machen. Die Forderungen der Arbeiter
sind sehr minimale. Es handelt sich bei dieser Bewegung
in der Hauptsache darum, einen einheitlichen Lohntarif
und eine Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf
10 Stunden herbcizuführen. Die Meeraner und Glau-
chauer Garnfärberelbesitzer, die dem sächsisch-thüringischen
Färberring nicht angehören, sondern eine eigene Organi-
sation bilden, haben vor einigen Wochen mit ihren
Arbeitern einen Tarif abgeschlossen, und zwar aus dem
Wege friedlicher Verhandlung. Dabei wurden allerdings
die eingercichteu Forderungen wesentlich herabgemildcrt,
aber trotzdem eine nicht unbedeutende Ausbesserung der
Löhne für die Arbeiter dieser Betriebe erzielt. Diesen
aus diese Weise zu stände gebrachten Taris sollten nun
auch die obengenanntem Ning angeschlossenen Besitzer
anerkennen. Es wurden ihnen seitens der Arbeiter
mehrmals Verhandlungen angeboten, jedoch ohne Erfolg.
Die Unternehmer verwiesen die Arbeiter an den Ring
und dieser verwies sie wieder an die Arbeitgeber, bis
schließlich eine Generalversammlung des Ringes am
15. Juni den angekündigten Streik für ungerechtfertigt
erklärte und — sich weitere Maßnahmen vorbehielt. Die
Meeraner und Glauchauer Färbereiarbeitcr traten infolge
dieser Ablehnung aller Verhandlungen am Dienstag in
den Ausstand. Die bisherigen Löhne müssen als ganz
unzureichende bezeichnet werden. Bei llstündiger Arbeits-
zeit verdienen die Meeraner Färbereiarbeiter pro Woche
.4t. 13, wovon noch die Beiträge für Krankenkasse usw.
in Abzug gebracht werden. Dabei hat gerade Meerane
außergewöhnlich hohe Lebeusmittelpreise. Diese sind
meist höher als in den Großstädten. Die Lebens-
lage dieser Arbeiter ist daher eine sehr gedrückte.
Wo die Frau nicht mit verdienen kann, ist der
Hunger ständiger Gast. ES ist höchste Zeit, daß die
Löhne dieser Arbeiter aufgebessert werden. Die Unter-
nehmer rechnen ans Zuzug auS Böhmen. Es ist somit
Sache unserer böhmischen Genossen, daraus zu achten,
daß sich ihre Arbeitsbrüder nicht allzu sehr nach den
Meeraner Fleischtöpfen sehnen. Hier kann kaum ein
Kuli leben. Die Textilprotzen verstehen sich aufs Aus-
beuten. Ihr Reichtum wächst so rapid, wie die von
ihnen ausgehungerten Masten der Verelendung verfallen.
Wenn die deutsche Arbeiterklasse die streikenden Färber
von Meerane und Glauchau tatkräftig unterstützt, wie
sie das bei dem Meeraner Weberstreik getan hat, dann
werden auch diese gleich jenen aushalteii im Kampfe,
bis alle ihre Forderungen erfüllt sind. Dann werden
auch diese Arbeiterkategorien, die man, leider mit Recht,
bisher noch zu der großen Armee der Indifferenten
zählte, sich einreihen in die Kolonnen deS klassenbewußten
Proletariats und auch sie werden sich der Sympathie
der deutschen Arbeiterklasse würdig erweisen.

Wie die Dinge liegen, ist es nicht ausgeschlossen,
daß es zu einer allgemeinen Aussperrung

der Färbereiarbeiter kommt. In Gera sind bereits
ernste Differenzen entstanden. Dort hatten die Färberei-
arbeiter beschlossen, die Ueberstunden zu verweigern. Der
Beschluß wurde am 18. Juli zum ersten Male auSgeführt.
Ueber '/s der Beschäftigten blieb jedoch bis Abends 8 Uhr

in den Betrieben. Laut Beschluß sollte« mit Ausnahme
der Presser und Rahmenhausarbeiter sämtliche Be-
schäftigte um 6 Uhr Abends die Betriebe verlassen. Die
Zahl der Demonstrierenden wäre noch größer gewesen,
wenn zu bett Garberoben ungehinberter Zugang geblieben
wäre, bte aber zugeschloffen waren. Von bettjenigen
Arbeitern, die unter keinen Umständen für Ueberarbeit
zu haben waren, sind am 19. Juli, früh, etwa 100
entlassen worden. Gleichzeitig wurde in den
Färbereien durch Anschlag folgendes bekannt gegeben:

Bekanntmachung. In den Betrieben unserer
Mitglieder in Glauchau und Meerane sind die Arbeiter
in einen Streik cingctreten, welcher von der unter-
zeichneten Färberei-Konvention für ungerechtfertigt er-
klärt worden ist. Der Streik dauert seit Dienstag,
den 18. Juli. Die genannten Betriebe haben ihre
Betriebe nicht geschlossen, um den Arbeitswilligen Ge-
legenheit zu geben, zu arbeiten. Die Zahl der Arbeits-
willigen ist so gering, daß der Betrieb in den genannten
Fabriken nicht aufrecht erhalteu werden kann. Infolge
dieser Streiks sehen wir uns genötigt, zu unserem
lebhaften Bedauern auch unsere Stückfärbereien und
Appreturen vom Montag, den 24. d. M., bis auf
weiteres zu schließen. Diefer Beschluß wird nur dann
nicht durchgesührt, wenn bis Sonnabend früh, den
22. Juli, in den durch die Streiks beteiligten Betrieben
so viel Leute in ihr Arbeitsverhältuis eingetreten sind,
daß sie ohne Störung aufrecht zu erhalten sind. (Folgen
die Unterschriften aus Gera, Meerane, Greiz,
Mahlsdorf, Netzschkau, Mylau, Reichen-
bach, Weida, Glauchau.)

Die Unternehmer fühlen sich also. Für die
Arbeiter gilt es nun, ruhig Blut zu bewahren und
Solidarität zu übenI

Zur Vauarbeitcr-Auösperrung in Rheinland-
Westfale». Bürgerlichen Blättern wird aus der

Essener Stadtverorduetensitznng vom 19. Juli ge-
schrieben : Vor Eintritt in die Tagesordnung richtete
der Stadtverordnete, liberale ReichStagSkandidat Dr.
N i e m e y e r an den Oberbürgermeister die Anfrage, in
welchem Umfange durch die Aussperrung der Bauarbeiter
der Fortgang der städtischen Bauarbeiten gefährdet sei,
weiche Maßnahmen die Stadt dagegen getroffen habe
und welchen Erfolg die von der Stadtvcrordnetensitzung
eingesetzte soziale Kommission zu verzeichnen
habe. Der Vorsitzende erklärte, er hätte zunächst
abwarten müssen, ob nach dem Beschluß der Bauunter-
nehmer die Aussperrung in der Tat erfolgen werde.
Dies sei nun geschehen, aber die Bauunternehmer hätten
aus unbekannten Gründen bisher die städtischen
Bauten von der Aussperrung ausge-
schlossen. Die soziale Kommission sei zu Donners-
tag Abend einberufen; aber da der Arbeitgeberbund auf
seinen Maßnahmen bestehen bleibe, fei ein Erfolg
wohl kaum anzu nehmen. — Die Aussperrung
soll inzwischen im ganzen Gebiet erfolgt sein.

Bergarbeiter - Differenzen im Wurmrevier.
Aus Aachen wird gemeldet: Der E f ch w e i l e r
Bergwerksverein lehnte die von den Bergleuten
angerufene Vermittlung des Berggewerbegerichts bezüg-
lich der auf der Grube „Reserve" herrschenden Diffe-
renzen ab.

Zur Bauarbcitcr-AuSspcrrung in München
wird weiter gemeldet: Eine „schreckliche" Entdeckung
machte die von den Scharfmachern gewählte Kommission,
die die löbliche Aufgabe hat, jene Baustellen, wo die
Arbeiter immer noch nicht ausgesperrt sind, auf die
Wirkung der von den Schleifsteindrehern in Szene ge-
setzten Materialsperre zu kontrollieren. Da müßen
nun die Herren die Wahrnehmung machen, daß trotz der
mit allen unerlaubten Mitteln in Szene gesetzten Material-
sperre auf diesen Bauten weiter gearbeitet und bei jedem
Besuche stets von neuem Baumaterialien auf«
gestapelt sind! Die von den Schleifsteindrehern an-
gestellten Recherchen ergaben, daß in den ersten Tagen
der vergangenen Woche fünf Waggons Baumaterialien
— — auf Rechnung bc8 Z e n t r a l v e r b a n d e S der
Maurer in München eingetroffen sind und bei
den Baumeistern, die allen Verrufserklärnngen
und ErpreffungSversuchen der Scharsmachersippe stand
hielten und nicht anSsperrrten, reißend Absatz
sinken! Dabei erklären diese Unternehmer, daß sie noch
nie so billig und vorteilhaft cingcfauft haben, als zur
Z"it! Infolge dieser Tatsachen fallen die Werkvertreter,
die sich leichtfertig verpflichteten, für die Dauer der Aus-
sperrung keine Baumaterialien zu liefern, tret) des ge-
gebenen Ehrenwortes, um wie die Fliegen! Viele von
ihnen nehmen wieder wie früher Bestellungen an. Am
Montag wurden Unter dem Vorsitz des GewerbegerichtS-
ratS Dr. Premier die am Donnerstag voriger Woche
abgebrochenen Verhandlungen vor dem Gewerbegericht
fortgesetzt. Wie ebenfalls fchon berichtet, haben die in
Bewacht kommenden Organisationen das Ergebnis der
Unterhandlungen inzwischen einmütig abgelehnt und
wurden die diesbezüglichen Resolutionen den Scharf-
machern in der gestrigen Sitzung unterbreitet. Nach
längerer Unterhandlung zeigten die Vertreter des Arbeit-
geberverbandes scheinbar — aber auch nur scheinbar —
ein „Entgegenkommen", indem sie die unterste Grenze
des von ihnen festgehaltenen Durchschnittslohnes

etwas hinauf setzten, dafür aber den Durch-
schnittslohn erniedrigten, so daß beispielSweife
die niederste Lohnklasse eines Maurers 49 -H, der Durch-

schnittSlohn aber nur 52 betragen würde, so daß sechs (!)
Lohnklassen geschaffen würden. Weiter müßte der Ver-
trag für alle in Bewacht kommenden Berufe bis 1908
Geltung haben und so abgeschlossen werden, daß et für
alle Berufe an einem Termine endigt! Des weiteren
haben die Scharfmacher die Stirn, von den Organi-
sationen zu verlangen, daß dieser ihr letzter Vorschlag
ohne jede Vorberatungen den Versammlungen unterbreitet
und angenommen werde, anderenfalls sie überhaupt nicht
mehr vor dem Gewerbegericht erscheinen würden. Die
Frage des GewerbegerichtSratS Dr. Prenner, ob damit
auch der Revers zurückgezogen sei, beantwortete man
dahin, daß der Revers für den Arbeitgeberverband über-
haupt keinen Wert habe, da er nur von ihm als eine
statistische Maßnahme angesehen wurde! Man wollte
damit nur herausbekommen, wie die Arbeiter gesinnt
und wie viel organisiert seien I AlS hieraus Dr.
Prenner meinte, daß damit auch die Aussperrung auf-
gehoben werden könnte, antworteten die Scharfmacher
protzig: Die Aussperrung wird unter keinen Umständen
aufgehoben; das fällt uns gar nicht ein, uns pressiert'S
mit bet Aufhebung der Aussperrung gar nicht (??), sie
wird im Gegenteil noch verschärft. Nun, daS wird
die Zukunft lehren. Die Tischlermeister haben
die Aufforderung des Scharfmacherverbandes, bis zum
8. Juli die Holzarbeiter auszusperren, unbeantwortet
gelassen. Die Tischlermeister haben von der 89er Aus-
sperrung noch genug und wissen noch genau, wie sie
damals von dem Scharfmacherprotzentum hinter daS
Licht geführt wurden. Und die Münchener Glas-
malereien haben die Aufforderung der Glaserinnung,
sich ebenfalls cm der Aussperrung zu beteiligen,
in aller Form abgelehnt! Die Münchener Bau-
arbeiter, die nach wie vor geschloffen und einig zu-
fammenstehen, werden auch dieses Ergebnis in den heute
ftattfindenden Versammlungen abermals einmütig ab-
lehnen. Und so werden sich die Münchener Scharfmacher
mit der Tatsache vertraut machen müssen, daß s i e die
Kriegskosten ihrer mehr als sonderbaren „statistischen
Maßnahmen" tragen werden müssen.

Wie die heutige „Münchener Post" mitteilt, wurden
am Sonnabend mir Befehl des Arbeitgeberverbandes
auch sämtliche organisierten Arbeiter im
Dachdeckergewerbe a » s g e sperrt! Bis jetzt
waren die Dachdecker vollauf beschäftigt: die ständige
Nachfrage nach Arbeitern ist dafür der beste Beweis.
Die Dachdeckermeister erklärten auch, daß ihnen die
Aussperrung höchst ungelegen komme, allein sie
wagen eS nicht, dem TerroriSmnS des gemeinschädlichen
Klüngels sich zu widersetzen. Die „Münchner Post"
fragt mit Recht: Wann wird dem Treiben der gewiffen-
losen Scharfmacher Einhalt getan ? Wann werden die
wirklichen Arbeitgeber sich besinnen, daß sie lediglich die
Opfer einer blindwütigen Kapitalistenklique sind? Die
Dachdeckergehülfen find vortrefflich organisiert; sie sehen
der weiteren Entwicklung mit Ruhe entgegen, aber im
Interesse der Allgemeinheit muß von den Behörden ge-

einen Fasttag verstärkten Kerkers verurteilt wor-
den war.

Es war entschieden.
XLVI.

Der große Prozeß, der so große Erwartungen
unb Spannung erweckte, war beendet. Die Wellen,
bie er verursacht hatte, glätteten sich, Ruhe unb Frie-
den kehrten wieder. Man hörte auf, über den Pro-
zeß zu sprechen und in ben Zeitungen barüber zu
schreiben. Das öffentliche Lebe« toenbete sich
anderen, neueren Interessen unb Erscheinungen zu.

Jenda sah bie Totenstille. Er fragte sich, wo
benn der große Erfolg geblieben war, ben er unb
MikyLka sich versprochen hatten. Wo blieb der
hunbcrtfältigc Gewinn, ber aus bem «enfkorn
sprießen sollte? Wo blieb das Ziel, bem sich bie Na-
tion nähern sollte?"

Der Strom der Zeit schloß sich ganz einfach
über bem Prozeß ebenso, wie über den Demon-
strationen und die Nation lebte ihr übliches, alltäg-
liches Leben weiter.

„Wozu also das Opfer, bas ich auf mich genom-
men habe?" fragte sich Jenda. „Es war also doch
eher eine Blamage."

Er war innerlich unzufrieden und zersplittert.
Er sagte sick, daß dort Ort und Zeit gewesen mar,
dort vor dem Senat, um ein feuersprühendes Wort
zu sprechen, das gezündet hätte und zum Groß-
feuer angewachsen wäre. Aber er hatte cs nickt
gesprochen. Er, als einziger, hätte vollbringen
können, was sonst Tausende von Mensckcn nicht voll-
bringen konnten. Und er hatte cs nicht getan.

ES gab auch Augenblicke, in denen er an dem
Erfolg der flammenden Worte zweifelte, wo es ihm
ganz gleichgültig war, daß er die Gelegenheit ntcht
wahrgeiiommen hatte.

„Warum? Wozu? Hätte ich etwas geändert?
Wäre heute etwas anders? Ja, wenn man cs ver-
stünde, die Maßen in Bewegung zu bringen
aber was für Erfolg hatte selbst das an Mrva ver-
goffene Blut?"

Lange wollte er die ihm zugesprochene Strafe
nicht an treten.

Im Vorfrühling fuhr er nach Rokytka, um frische
Luft zu atmen, dem Gesang der Lerchen zu lauschen,
durch die Natur zu wandern unb auf ben weiten
Horizont zu blicken.

Balb kam er nach Prag zurück. Auch in Ro-
kytka fühlte er sich nicht wohl.

Enblich entschloß er sich. Bevor er aber bie
Strafe antrat, besuchte er nach viele« inneren
Kämpfen Kacerovsky. Er kam sehr ernst in feine
Wohnung unb benahm sich unsicher. Er entschuldigte
sich-

„Sie wunder« sich, daß ick doch zu Ihnen
komme. Entschuldigen Sie — ich werde Sie nicht
lange aufhalten

Sic begannen über vergangene Dinge zu
sprechen. Jenda mar in sich selbst gekehrt. Erst kurz
vor dem Absckied schien es, als ob er aus einem
Traum erwackte; er tastete nach seinem Haar unb
sagte in zerrissenem Tone:

„Ick kam eigentlich, um . .

Er schwieg. Beide blickten sich an. Erst nach
einer Weile fügte Jenda dumpf hinzu:

um Ihnen zu sagen, daß ich . . . doch nicht
morden konnte. Das wollte ich Ihnen sagen."

Zwei Tage später wurde Jenda nach Bory ins
Gefängnis gebracht.

(Schluß des ersten Bandes.)
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Wahrheit sncher.
Roman von Joses Laichter.

Atts dem Böhmischen übertragen von Robert Saudek.

XLIV.
EZ war überhaupt ein merkwürdiger Zustand,

in dem er jetzt lebte. Er hatte nicht mehr die Festig-
keit ttnd die sichere Ueberzeugung, wie im Sommer.

Aber eö vergingen seit seinem Verhör mehr als
vierzehn Tage, bis über sein Schicksal entschieden
wurde.

Die Nacht vor der Urteilssprechung schlief er
nicht ruhig. . .

Er erwachte um Mitternacht und lag bis drei
Uhr wach. Dann schlief er wieder nur noch bis
fünf Uhr. .

Er beschäftigte sich mit seinem künftigen Schick-
sal. Er war sicher, daß er der Verurteilung nicht
entgehen würde; aber wie, wenn doch ... Er wußte,
daß solct! ein „doch" vollständig ausgeschlossen war,
und quälte sich mit dem Gedanken, daß solche Er-
wägungcn Platz in seinem Innern hatten. Er warf
sich Unehrenhaftigkcit und Feigheit vor.

Jenda konnte den Morgen nicht erwarten.
Seine Gedanken erfüllten ihn mit Bangigkeit.

Am meisten quälte ihn, daß er nun plötzlich ein
feiger Mann war. Er dachte daran, daß sich schon
einmal bei ihm eine ähnliche Feigheit gezeigt hatte,
damals, als er aus der Kirche hatte austreten
wollen. „Woher kommt dies?" fragte er sich. .Bin

überhaupt ein Feigling? HuS gab für die Wahr-
heit sein Leben dahin . . . und ich? Ich habe meine
Ueberzeugung verraten. Oder liegt die Wahrheit
nuf Kacerovskhs Seite und bin ich meiner Sache
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nicht mehr sicher? Ja, ich habe verleugnet, wenn
auch indirekt, so doch bewußt."

Als die Morgendämmerung hereiubrach, wurde
ihm Wohler. Er bemerkte, daß das Dunkel sich
immer mehr lichtete, unb kaum hatte das Dienst-
mädchen in der Stube geheizt, so erhob er sich und
zog sich an.

Aus dem Ofen ergoß sich der Feuerschein über
den Fußboden. Er begrüßte den lichten Schein unb
die Wärme, die ber Ofen auSstrahlte. Er erholte sich
von ber Erregung unb dem Mangel an todjlaf.

XLV.
Das gange Haus war an diesem Tage früher

tvach.
Als er später zum Frühstück in das Speise-

zimmer kam, fand er bcnts die ganze Familie
vor.

Die zwölfjährige Libusa lief ihm entgegen unb
führte ihn an der Hand zum Tisch. Jenda lächelte,
er zwang fick zu diesem Lächeln.

Bei Tisch war es still unb ernst, wie bei einem
traurigen Faimlicnereignis. Alle geftanben, baß sie
schlecht geschlafen hatten.

„Junge, was habe ich für Dich schon zu Gott ge-
betet, unb Du nimmst alles so leicht," seufzte Frau
Hruby.

Der Baumeister nickte finster unb trommelte
mit den Fingern auf den Tisch.

„Mein Gott, Jenda, wenn sich doch Gott er-
barmen wollte und sie Dich nicht verurteilten," rief
Otilchen.

Jenda lächelte leichthin.
„Wohl nur deshalb, damit Du Dich des Bru-

ders nicht schämen müßtest, der im Gefängnis sitzt.
Sei versichert, daß sie mich verurteilen werden."

Frau Hruby weinte, der Baumeister erhob sich

und schritt aufgeregt durch das Zimmer. Jenda
fühlte sich beklommen unb schickte sich an zu geben.

Frau Hruby bekreuzte ihm bie Stirne, trotzdem
er ihr abwehrtc. „Wir wollen jetzt in die Kirche
gehen, um für Dich zu beten."

„DaS wird wohl kaum helfen, Mutter," sagte
Jenda kreundlich. Und pathetisch und heldenmütig
fügte er hinzu: „Ich bedauere bei allem nur eines:
Ich hätte vor Gericht bie ganze Wahrheit sagen
müssen unb das habe ick nicht getan. Wenn sic mich
verurteilen, so habe ich schon dafür die Strafe ver-
dient."

Dann ging er.
Aber auf der Straße krampfte sich ihm plötzlich

das Herz zusammen. Er eilte vorwärts, denn es
war schon fast neun Uhr. Auf dem Karlsplatz sah
er Mcnschenmaffcn vor dem Gerichtsgcbäude warten
unb am Eingang stand eine ganze Kette von Poli-
zisten mit blanker Waffe. Ein eisiger Schauer durch-
fuhr ihn. Er fühlte, daß er bleich wurde.

Er drängte fick vor, legitimierte sich ber Polizei
unb trat in das Tor deS GerichtsbäubeS.

Da ging cs heute ebenso lebhaft zu, wie bei Er-
öffnung bes Prozesses. Schutzleute mit Bajonetten
standen im Vorraum des Gerichtssaales unb im
Saale selbst.

In den Gesichtem der Angeklagten unb der Zu-
Hörer war eine Spannung sichtbar. Auch heute sprach
man in Gruppen, aber mit Benommenheit unb ohne
Begeisterung. Einzelne gogcn_ oft bie Uhr, blickten
zum Eingang, burch ben der Senat kommen sollte.

Punkt neun Uhr trat ber Senat ein. Jenba
fühlte in biefem Augenblicke eine Kälte am Herzen.
„Jetzt, jetzt also sollte baS Urteil fallen."

Eine Viertelstunde später erfuhr er, daß er zu
vierzehn Monate« schweren, vierteljährlich durch



Scheine, der sich später als ein Kaufvertrag ent-
puppte, vorgelesen, aber in so rasender Eile und
mit so undeutlicher Stimme, daß niemand zu folgen
vermochte. Daß sie gleichzeitig einen Wechsel über
M 600 unterschrieben, ist ber Mehrzahl der Zeugen
überhaupt nicht bewußt geworden. Die Bemerkung
der Reisenden: „Der Automat geht nicht auf Ihre,
sondern auf unsere Rechnung!" beruhigte die Leute
auch über etwaige Neparaturkosten. Ein Zeuge hatte
Bedenken, die Groschen selbst aus dem Apparat zu
nehmen, weil die Lieferanten in seine Ehrlichkeit
Zweifel fetzen könnten. Er wurde belehrt, daß in
bem Innern des Automaten eine geheimnisvolle
Kontrolluhr angebracht >er, bie jedes eingeworfene
Zehnpfennigstück registriere. Trotzdem erhielt er
prompt nach einem Vierteljahr die Aufforderung,
entweder den Wechsel über dl 600 zu bezahlen oder
di 14 Prolongationskosten einzusenden. Die ein-
sichtigeren geprellten Wirte sandten schleunigst die
di 600, um weiteren Scbröpsungen aus dem Wege
zu gehen, die anderen bekamen es mit dem Ange-
klagten Thomas zu tun, bei dem die Firma den
Wechsel diskontiert hatte unb der erbarmungslos
gegen sein Opfer vorging. Soweit die Zeugen bas
Wechselformular erkannten, hieß es, bie Lieferanten
wollten nur eine Sicherheit für ben Fall eines Per-
kaufes ober Konkurses. Das Verhalten der Reisenden
bei Leistung der verlangten Unterschriften war nach
der übereinstimmenden Bekundung der Zeugen ein
solches, daß die betrügerische Absicht ohne weiteres
zu erkennen war. Die Scheine wurden mit Hand
und Ellenbogen, oft auch mit bem Hute, soweit be-
deckt, daß nur die für die Unterschrift bestimmte
Stelle frei blieb. Ein Zeuge hat trotzdem ben Ver-
trag gelesen, ober, wie er unter allgemeiner Heiter,
feit erklärte, ohne Brille. Als er sie am nächsten
Tage fanb und das Schriftstück nochmals burchlas,
habe er sofort den Schwindel durchschau! und schleu-
nigst dl 600 eingesandt, um mit ber „Gesellschaft"
nichts mehr zu tun zu haben. Der Vorsitzende macht
ihn barauf aufmerksam, daß er nach dem Wortlaut
des Vertrages noch 10 Jahre lang kostenfrei die
Auswechslung der Noten für ben Automaten zu be-
anspruchen habe und rät ihm, daraus zu bestehen,
worauf der Zeuge erwidert: „Ich will nichts mehr
von ber Sache wissen. Der Apparat hat mich so viel
geärgert, baß ich ihn gar nicht mehr sehen will!"
Ueber den Wert ber Automaten gehen bie Ansichten
ber Zeugen etwas auseinander. Während die einen
allmählich so viel eingenommen haben, daß sich ber
Automat, wenn auch erst nach Jahren, bezahlt machte,
erklären andere, daß ihre Gäste hinausiiefen, wenn
das Instrument zu spielen anfange. Die meisten
Zeugen erklären, daß sie sich geschädigt fühlten.

Teutsche Militärjustiz. DaS Kriegsgericht der
3. bayerischen Division in Landau verurteilte den
Pionier Fischer aus Spever, der sich bei einem
Wachsest an einem Unteroffizier der Piomerkapelle tätlich
vergriffen hatte, zu iJahrlMonatGefäiiguis.
Fischer hatte sich in der Trunkenheit unanständig
benommen und war von bem Unteroffizier bei-falb zur
Rede gestellt worden, worauf er ihm einen Faust-
schlag auf die Brust versetzte.

Wieder Einer! Tas Kriegsgericht der zehnten
Division in O st r o w o berurteitc den Gefreiten
Teschner vom Mililscher Ulanenregiment wegen R e -
krutenmißhandlungen in etwa hundert
Fällen zu sechs Monaten Gefängnis und De-
gradation.

Ein Bild aus Sem Polizcistaat. Tas
„Verden er Anzeigenblatt" meldet unter der
Spitzmarke „Unschuldig verhaftet": Am Freitag Nach-
mittag traf hier mit dem Gefangenen transpon ein Mann
ein, ber vor fünf Jahren in einer hiesigen Fabrik als
Zigarrensorlierer gearbeitet hatte. Er war infolge eines
Steckbriefes in Mannheim verhaftet worden, weil der
Verdacht aus ihn gefallen war, einen Diebstahl in einer
hiesigen Zigarrenfabrik vor zwei Jahren auSgeführt zu
haben. Wenn er auch nachweisen konnte, daß er in der
Zeit dcS Diebstahls weit vom Tatorte entfernt gewohnt
hatte, so mußte er trotzdem bie lange Reise nach hier
antreten. Während seiner Reise war jedoch schon eine
Depesche von hier nach Mcw.nheim abgegangen, die nun
seine sofortige Entlassung verfügte. Bei seiner Vorführung
am Sonnabend Morgen wurde ihm dies mitgeteilt und
er sofort als unschuldig entlassen. Leider war er ohne
Barmittel, ba er von der Arbeit weggeholt und verhaftet
worden war. Es wurden ihm einige Mark geschenkt,
auch wurde er mit einem Reisebillet versehen. — Wer
entschädigt ben Mann für die auSgestandene Angst, ben
entgangenen Arbeitsverdienst?

Opfer des Bergwergbetriebes. Der „Doss.Ztg."
wird aus Essen a. d. Ruhr gemeldet: Auf dem Schacht
„Anna" des Kölnischen Bergwerkvereins in Essen wurden
zwei Bergleute durch cinbrcdjenbe Gesteinmassen
verschüttet; der eine ist tot, der andere wurde leicht
verletzt. — Die Unglücksfälle im Bergbaubetriebe
im Oberbergamtsbezirk Tortmund nehmen in er-
schreckender Weise z u. In der vergangenen
Woche wurden sechs Bergleute verschiedener Zechen ge-
tötet, besonders durch Herabfallen von Gesteinmaffen,
und mehrere Bergleute verletzt. Das Cberbergamt Hal die
Zechenverwaltungen angewiesen, auf eine schärfere
Beachtung der Sicherheitsvorschriften
im Bergbaubetriebe binzuwirken. Infolge
des auf Zeche „Lothringen", Schacht 3, ausgebrochcnen
FlözbrandcS muß ebenfalls ein großer Teil der Beleg-
schaft feiern. Der Flözbrand auf Zeche „Konstantin ber
Große" ist immer noch nicht gelöscht, doch ist Gefahr
für die Grube nicht vorhanden. Wie die Verwaltung

der ^eche „Borussia" mitteilt, nehmen die Bergungs-
arbcihii ihren Fortgang. Die Hindernisse sind aber be-
deutend schwerer zu beseitigen, als angenommen wurde,
so daß vorläufig der Zugang nach ber Lagerstätte ber
Opfer noch nicht hergestellt ist.

Tie Bevölkerung des Teutschen Reiches hat
nach der Schätzung des Kaiserlichen Sialistischen Amts
im laufenden Jahre 60 Millionen überschritten.
Nach bem Statistischen Jahrbuch ist die mittlere Bevölke-
rung des Jahres 1905 auf 60164000 Köpfe geschätzt
gegen 59 364000 im Jahre 1904 und 58569 000 im
Jahre 1903. Von 1903 zu 1904 hätte hiernach die
Bevölkerung um 795000 unb von 1904 zu 1905 um
800000 zugenommen. Die am 1. Dezember d. I. statt-
findende Volkszählung wird zeigen, wie weit das
rechnungsmäßige Ergebnis von dem wirklichen abweicht.
Erheblich wird, so schreibt die „Voss. Ztg.", der Unter-
schied nach den Erfahrungen bei den früheren Volks-
zählungen jedenfalls nicht sein. Die 50. Million über-
schritt die Einwohnerzahl Deutschlands im Jahre 1892;
1870 betrug die Bevölkerung des heutigen Teutschen
Reiches 40,8 Millionen, 1855 36,1, 1816 24,8 Millionen.
Man kann ungefähr berechnen, dafe sich die Bevölkerung
des Reichs seit 72 Jahren verdoppelt hat.

Automobilraserei. Ein ernster Automobilunsall,
der wunderbarerweise ohne ernste Folgen verlief, ereignete
sich am Donnerstag Abend um 10| Uhr bei dem Bahn-
übergang zwischen Rastede und Hahn. DaS Automobil
des Kaufmanns Reyersbach in Oldenburg kam
in rasender Fahrt von Hahn her und durchbrach die
beiden geschlossenen Eisenbahnschranken.
Dieselben sind auf mindestens 2 Kilometer Entfernung
gut zu sehen, waren an bem Abend vorschriftsmäßig be-
leuchtet, und außerdem war heller Mondschein, der 'die
weißgestrichenen Schranken weithin erkennbar machte.
Der Bahnwärter warnte noch durch Schreien unb Winken
ben heranstürmenben Kraftwagen, ber aber fuhr mit gewal-
tigem Krach gegen die erste Schranke. Zum Glück hob sich
dieselbe, so daß die Insassen ohne ernste Verletzungen hin-
durchkamen, der Anprall war aber so stark, daß nicht nur
bie schwere Eisenrohrschranke (eine ber größten im ganzen
Lande) beschädigt, sondern auch 4 Meter au5 ihrer
Richtung nach Dem Geleise zu verbogen wurde. Hätte
sie sich nicht gehoben und wäre sie noch etwas weiter
verbogen worden, so hätte sie einen Augenblick darauf
den von Rastede kommenden Personenzug einfach aus
dem Geleise geworfen und ein Eisenbahnunglück mit
unabsehbaren Folgen herbeigeführt. Das gleiche wäre
der Fall gewesen, wenn das Reyersbachsche Automobil
etwa auf dem Geleise zum Stehen gekommen und vom
Zuge erfaßt worden wäre. Die Geschwindigkeit desselben
war aber trotz des Anpralles an die Schranke noch so
groß, daß es die 20—25 Meter bis zur zweiten Schranke
noch durchfuhr und erst beim Zusammenprall mit dieser
zum Halten kam. Der Führer wurde von dem Bahn-
wärter gestellt und weigerte sich anfangs, seinen Namen
zu nennen, gab ihn aber schließlich an, da die Nummer
(14) des Autos ihn ja verriet.

Auch-Arbeiterorganisationcn. In einem unserer
rheinischen Parteiblätter lesen wir: „Eine noble Arbeiter-
organisation ist der Bund deutscher Brauergcsellen, dessen
Bochumer Ortsgruppe am Sonntag ein Fahnenweihfest

Sprechsaal.

flnr ««sprechcmq von «nqeleqenyenen, welche von nllqe.
»einem Interesse sind, Nehi bem Publikum der «prechsaal
hir Betfüflunfl, soweit e8 der Raum gestattet, doch lehnt
e* dir Redaktion ab, irgend ein» Verantwortung dem
Vudiiknm gegenüber für die in Sprrchsaalartikeln ge>
Inftertcn Ansichten zu üdernehuien. Bedingung für die Auf-
nahme oon Sprechsaalartikeln ist e8, daß der Versager der
Aedaktiou Namen und genaue Adresse nennt.

An die Mitglieder der „Neuen Gesellschaft zur
Pertcilung don Lebensbedürfnisse» von 1856."

Dio Statutenrevisiouskonimission labet burch Herrn
Wcntker zu der heute (Freitag) Abend bei Tütge statt«
findenden General-Versammlung, in der die Statuten
beraten werden sollen, ein. Es ist auch unbedingt das
Erscheinen aller Mitglieder notwendig, da wieder ebenso
wie derzeit nach bem Bäckerstreik eine gründliche
Reorganisation ber Verwaltung fiattftnben soll unb muß.
Ob jedoch nun gerade das Wohl und Wehe unb eine
kräftige Weiterentwickelung bes Vereins von fünf be-
folbeten VorstandLmitgliebern abhängt, vorüber kann
man geteilter Meinung sein. Herr Wenlker meint, ich
will durch meinen Antrag ben Verwaltungskörper noch
vergrößern. Dieses ist burchauS nicht ber Fall; ich will
nur ben Vorstanb aus sieben Personen, von benen drei
befolbet sein sollen, bestehen lassen. Die von der Kom-
mission für jedes Magazin zu erwählenden zwei Revisoren
sollen nach meinem Anträge ben Aussichtsrat bilden, einer
hiervon soll, wie bisher, Verwalter seilt, ein System,
welches sich als durchaus praktisch erwiesen hat, unb
einer soll als Revisor tätig sein. Dieser Aussichtsrat
soll dann vier Personen ernennen, die mit dem aus
sieben Personen bestehenden Vorstand die Einkäufe machen
sollen, dann hat man den Mitgliedern Gelegenheit ge-
geben, praktisch an der Verwaltung teilzunehmen. Diese
so bestehende Verwaltung wird nicht wesentlich teurer
als jetzt, und den Fortschritten ber Zeit unb des Vereins
auch Rechnung tragen. Diejenigen Mitglieder, die nun
nicht gewillt sind, möglichst viele Beamten anzustellen
und diesen bie Verwaltung zu überlassen, auch nicht bie
Absicht haben, sich, wie tm vorliegenden Entwurf vor-
gesehen, ihre Rechte nehmen zu lassen, möchte ich dringend
ersuchen, in der heute Abend stattfindenden Versammlung
zu erscheinen.

M. Kindt, Wandsbeckerchaussee 195, Hs. 2.

Antwerpen

Köln
Kings Lyun

7,29 Jtzelwe ($.)
„ Poseidon (D.)

7,45 Senator Hollesen (D.)
7,55 Fortuna (D.)
9,15 Tangermünde (D.)
9,80 Dione (d. Bk.) —

Ferner seewärts: die Schlepper Athlet, Neptun, Fairplay 5
und Schlepper Stade mit ein Leichter. — Abwärts gekommen:
Schlepper Arrakan, Post-Dampfer Blücher und Dampfer
Blankenese. — Dione wurde durch Schlepper Fairplay 2

Schoner Falke. Ferner auf: 114 Uhr Schlepper Argentina;

do.
Kappeln

schwach. Wetter: be»

Angekomnieil am 20. Juli. stapt.
V. 11,35 Regina (norm. Drm.-Bk.) Hansen

nicht passiert, sondern Dampfer Lord
85 Min.: Nichts in Sicht.

In See gegangen am 20. Juli.

20. Juli. Kapt.
V. 8,45 Heinrich (d. Segler) ?lhlf
N. 12,40 Roland (Schl.) Junge

, Wellingdorf (Leicht.) Hottendorf

Nach
Helgoland

Hörnum

Black River
Newcastle

do.
©oole

Von
Svendborg
Neumühlen

do.
Ekensund

Abwärts gekommen: Dampfer Kehrwieder.
Wind: West, frisch. Weiter: bedeckt. — Barometer: 764,5.

Thermometer: + 16°
Holtena» meldet: In den Kanal eingelaufen:

V. 7,80 Schlei (D.)
10,10 Gaika (D.)

91.12,45 Prinzessin Heinrich (D.)

bugsiert.
Wind. WNW., frisch. Wetter: bedeckt. — Baro-

meter: 761,5. Thermometer: + 14,8° C.
Helgoland meldet: Wind: NNW , mäßig. Wetter: be-

deckt. See: leicht bewegt.
lkuxhaven, 20. Juli, Nachmittags.

— - ~ Bon

12,45 Leda (d. Segl.) Bartels
„ Gertrud (d. Seal.) Mars
„ Helene (d. Segl.) Schröde

Helgoland meldet: Wind: NNW
deckt. See: leicht bewegt.

21 Uhr Schnigge Hinrich Wilhelm. Eingekommen: die
Schlepper Neptun, Fairplay 2. Regina wurde durch Schlepper
Athlet bugsiert. Dampfer Lord Alman ist in letzter Nacht

" ' ‘ ~ " Aberdeen. — 3 Uhr

„ Stag (D.) McKeitth
N. 1,40 Longhirst (D.) Noal

2,10 Equity (D.) Braham
Von hier auf: 121 Uhr Schlepper Margarethe mit dem

Ueverseeische Lchisssbelvegnngen.

Meteor, Schwamberger, ist am 19. d. in Cbbe ange-
kommen und setzte am Abend die Reise fort. — Dliessalia,
Bradhering, nach Philadelphia, ist am 19. d. Dover passiert.
— Bolivia, Breckenfelder, von Sieworleans, ist am 20. d.,
51 Uhr Morgens. Lizard passiert. — St. Croix hat am
19. d. von Newvrleans die Heimreise angetreten. — Cratia,
Nepperschmidt, von Westindien, ist am 19. d., 7 Uhr Morg..
Lizard passiert. — <2>t. Thomas, nach Westindien, ist am
19. d. in Antwerpen angekommen. — Allemannia, GraalsS,
hat am 18. d. von Santander die Heimreise fortgesetzt. —
SSt. Domingo, ist am 19. d. in Savannah angekommen. —
Prinz Sigismund, Butzmann, ist am 19. d. in Bahia an»
gekommen. — Prinz Citel Friedrich, Hansen, von Mittel-
brasilien, ist am 19. d. in Lissabon angekommen. — Bris-
gavia, Rutz, ist am 19. d. von Hongkong nach Singapore
weitergegangen. — Tithonia, Hildlbrandt. ist am 19. d. von
Hongkong abgegangen. — Nubia, Habel, oon Ostasien nach
New-Iork, ist am 19. d. in Suez angekommen. — Cor-
rienteS, Sarrelet, ist rückkehrend am 20. d. von Lissabon
nach Havre und Hamburg roeitergegongen. — Dcsterro,
Scharfe, ist ausgehend am 19. d. in Maranhao angekommen.
— Denderah, Groot, hat seine Rückreise am 19. d. von
London fortgesetzt. — Hermouthis, Kapt. Bielenberg,
ist ausgehend am 18. d. in Punta Arenas eingetroffen. —
Luxor, Schwank, hat am 16. d. seine Rückreise von Punta
Areüas fortgesetzt. — Magdeburg, Prohn, ist auf der
Ausreise am 20. d. in Melbourne angekommen. — Verona,
Dobronz, ist am 19. d. in Shanghai angekommen. —
Stambiil, Frosch, war am 19. d. in Lissabon und setzte an
demselben Tage die Reise nach Algier fort. — LesboS,
Erichsen, ist am 19. d. von Tripoli nach Alexandrien weiter-
gegangen. — Volos, Krohn, ist am 19. d. in Saturn an-
gekommen. — Jmbros, Heinrichs, ist am 19. d. von Malta
nach Salonik weitergegangen. — Pyrgos, Boysen, war am
19. in Varna und setzte an demselben Tage die Reise nach
Burgas fort. — Naxos, Kaempfer, ist am 19. d. in Salonik
angekommen. — Therapia, Steen, war am 19. d. in Malta
und setzte am 20. d. die Reise nach Piräus fort. — Teuedos,
Aubel, war am 19. d. in Burgas und setzte an demselben
Tage die Reise nach Varna fort. — Byzanz, Röser, ist nm
19. d. Dover passiert. — Mara Kolb, Rosendahl, ist am
18. d. in Savannah nngetommen. — Elsa Meuzell,
Knutzen, ist am 18. d. von Rio Grande do Sul abgegangen.
— Glara Meuzell, Schütt, ist am 18. d. Las Palmas
passiert. — Moltke, Ruser, ist am 19. d. auf der Nord-
landsfahrt in Digerrnolen angekommen. — Afuneiou,
Meyer II, ist am 20. d. in Antwerpen angekommen. —
Pernambuco, Köhler, ist am 20. d. von Lissabon nach
Mittel-Brasilien abgegangen. — Markgraf, Volkertsen, ist
auf der Ausreise am 19. d. in Las Palmas eingetroffen. —
Prinzregeut, Doherr, ging heimkehrend am 20. d. von
Durban ob. — Bielefeld, Krause, ging heimkehrend am
19. d. von Batavia ab. — Stassfurt, Lenschow, ging heini-
kehrend am 20. d. von Sidney ab. — Boun, v. Bardeleben,
ging am 19. d. von Antwerpen nach Oporto. — Halle,
Zachariae, ging am 19. d. von Pernambuco nach Sanios.
— Mainz, Äiayer, nach Kuba, war am 19. d. in Koruna.
— Erlangen, v. Riegen, ging am 19. d. von Lissabon nach
Brasilien. - Kronprinz Wilhelm, Richter, ging nm 19. d.
von Cherbourg nach New»Hork. — Schleswig, Pesch, ging
am 19. 6. von Marseille via Neapel noch Aiexandrien. —
Brandenburg, WolterSdorff, ging am 19. b. von Baltimore
nach der Weser. — König Albert, Feyen, war am 19. d.
in New-Uork. — Frankfurt, Albrecht, nach Galveston, war
am 19. d. in Baltimore. — Helgoland, Thomer, nach bem
La Plata, war am 19. d. in Montevideo. — Königin
Luise, Bolger, ging am 19. d. von Neapel nach Gibraltar.
— Preussen, Dahl, ging am 19. b. von Genua nach
Neapel. — Zielen, v. Binzer, von Ostasien, war am 19. d.
in Genua. — HohenselS, Gelbo, passierte heimkehrend am
19. d. Suez.

Auktionen.

21. Juli.

9t Uhr: Stöbt. Leihhau», Bäckerbreitergang 78, Pfänder
(Lomb.-Berw.).

94 „ Pastvrenstr. 16, I., Pfänder (Gerichts».).
10 „ Petersenkai, Schuppen 29, eine Partie Eisen (Gom ¬

pertz, Julius Hoffmanni.
10 „ yterlänberftr. 56, WirtschaftSeinrichtung (JohS.

Thiessen).
10 , Herrengraben 19, Mobilien. 1 Herrenfahrrad,

1 Zither, Tilsiter Fettkäse, 1 Zitherflügel re.
(Heim. Glasow).

iektcs unerhört milde beurteilt und den Täter
ii u 6 e r ft gliuivflich davonkommcn liefe, ist noch

. icht zu Ende. Wie der »Berliner Volks-Zeitung' aus
Dresden geschrieben wird, wird die Affäre demnächst
abermals das Dresdener Landgericht bc-
schäftigein Der von dem Fürsten Leon Kotschoubey,
der durch seine Heirat mit der Herzogin Dorothea von
Leuchtenberg in sehr nabe verwandtschaftliche
Verhältnisse zum jetzigen Zaren Nikolaus
getreten ist, in der rohesten und empörendsten Weise
gemifeanbclte Portier Möller aus dem Hotel

. Europäischer Hof' in Dresden war infolge der
rlittcnen Mißhandlungen lange Zeit bedenk-

lich krank und verlor infolgedessen
auch seine Stellung. (1) Der Prügelsürst aber
wurde wegen gefährlicher Körperverletzung vom Dresdener
Schöffengericht nur zu 1000 Mark Geldstrafe
verurteilt. Das Gericht hatte, was beinahe das
,'lergste an der ganzen Sache ist, den Prügelsürstcn gegen
Hinterlegung einer Kaution von 10000 Mark
auf freiem Fufee belassen Die Kaution ist noch
im Verwahrsam des Dresdener Landgerichts. Trotz der
Verurteilung des Fürsten war dieser' nicht zu bewegen,
den schweryemifehandelten Portier Möller für die ihm
widerfahrene Unbill zu entschädigen. Möller, der eine
Familie zu ernähren hat, ist durch die Handlungs-
weise des rttssischen Fürsten stellenlos geworden,
und was schwerer in die Wagschale fällt, er
hat ein Leiden davon getragen, da? ihn
zeitlebens nicht mc6r verlassen wird.
Der Ftlfetritt des Fürsten Kotschoubey hat sonach die
schlimmsten Folgen hinterlassen. Aus diesen Gründen
bat daher der Portier Möller gegen den russischen
Fürsten eine Klage auf Zahlung einer jähr-
lichen Rente in Höhe von 2000 Mark bet der
3. Zivilkammer des Landgerichts Dresden anhängig ge-
macht. In der Aussehen erregenden Angelegenheit sanden
bereits mehrere Verhandlungstermine statt, doch wird
die Entscheidung erst nach Ablauf der Gerichtsferien er-
folgen. Sollte sich Fürst Koffchoubey int Falle seiner
Verurteilung dann immer noch sträuben, den bedauerns-
werten Portier zu entschädigen, so beabsichtigt dieser, sich
direkt an den Zaren Nikolaus zu wenden,
damit dieser auf den seinem Hause angehörenden Fürsten
Kotschoubey den nötigen Druck auSübe.

Letzteren Schritt sollte das unglückliche Opfer dcS
fürstlichen Strolches Unterlasten. Abgesehen von der
Erwägung, daß er damit keinen Erfolg haben dürfte,
kommt in Betracht, dafe es Pflicht der sächsischen
Regierung resp, der Reichsregierung sein würde,
auf diplomatischem Wege dem Manne zu seinem
Rechte zu verhelfen. Vorweg allerdings ist geltend zu
machen, dafe der sächsische Staat die Verpflichtung
hat, den Portier schadlos zu halten, da sein Organ
zugegeben habe, dafe der steinreiche Verbrecher den säch-
sischen Boden verlasten konnte, ohne gezwungen worden
zu sein, ausreichende Ersatzleistung für die Folgen seiner
Untat sicher zu garantieren. Das Richtigste wäre es
freilich, man zöge außer der von dem Verbrecher hinter-
legten Kaution von Jt. 10 000 zur Entschädigung auch
die Justizbeamten heran, die ihn baden laufen
lasten. Leider ist das aber nach den gesetzlichen Be-
stimmungen nicht zulässig. Die staatliche E n t -
fchSdigungspflichl jedoch kann nicht in Zweifel
gezogen werden.

Aus den Fürsten wirft die Tatsache, daß er nicht
freiwillig sein Opfer entschädigt, sondern eS auf
gerichtliches Urteil und Zwang ankommen läfet, ein nicht
minder böses Licht, wie seine verbrecherische
Handlung selbst.

Für Leiter von Filialen ist eine Entscheidung
von Interesse, die das Berliner Kaufmanns-
gericht fällte. Der frühere Leiter einer Filiale
des großen Schuhwar eng es chäfts von
Tack & Co. 'logte gegen diese Firma wegen so-
fortiger Entlastung, die seiner Ansicht nach nicht ge-
nügend begründet war. Die Entlastung war er-
folgt, weil sich bei der Inventur ein Manko von
jfl 162 bei JK. 61000 Umsatz herausgestclli hatte.
Die verklagte Firma hielt dieses Manko für einen
hinreichenden Entlastungsgrund, weil in dem An-
stellungsvertrag ausdrücklich bemerkt war, daß vor-
gekommene Unregelmäßigkeiten zur sofortigen Ent-
lastung berechtigen und daß als solche Unregel-
mäßigkeit auch ein Manko betrachtet werde. Die
Beweisaufnahme ergab aber, daß schon öfter noch
größere Mankos vorgekommen waren, ohne daß des-
halb die Entlastung erfolgte, und daß auf den In-
Denturformularcn auch eine Rubrik für Angabe des
Mankos vorgesehen war. Das Kaufmannsgericht
verurteilte bte Firma zur Zahlung des Gehalts bis
zum Ablauf der gesetzlichen Kündigungsfrist. In der
Begründung des Urteils wurde ausgeführt:
„Nach dem Vertrage ist allerdings eine Unregel.
Mäßigkeit seitens des Klägers ein Grund zur so-
fortigen Entlassung, und cüs Unregelmäßigkeit gilt
jede Verletzung der vertraglichen Bestimmungen,
die sich auch auf ein etwaiges Manko beziehen. Das
Bort „Verletzung" ist aber zu Gunsten des Klägers
im Zweifelsfalle so auszulegen, daß das Manko nur
bann zur Entlassung berechtigt, wenn es auf ein
subjektives V>ers chulden bes Klägers
zurückzuführen ist. Es würbe sich nur noch fragen,
ob etwa die Außenstänbe, bie bei ber Inventarauf-
nahme festgestellt worden sind, einen sofortigen Ent-
lastungsgrunb abgeben. Auch dies hat bas Gericht
verneint, unb zwar auf Grunb ber Tatsache, baß bei
ber jebesmaligen Inventur auf bem Formular aus-
drücklich vorgerückt ist: „Es hat sich ein Manko am
Kayenbestanb ergeben von . . ." Demnach hat bie
Verklagte jedesmal bei ber Inventur schon auf
Außenstänbe gerechnet. Bei früheren Mankos hat
bie Verklagte nachgewiesenermatzen von ber so-
fortigen Entlastung keinen Gebrauch gemacht. Das
Gericht ist demnach zu ber Ueberzeugung gelangt,
daß eine böswillige Auslegung ber Vertragsbestim-
mungen seitens ber Verklagten vorliegt, wenn sie
plötzlich bei einem nicht unverhältnismäßig hohen
Manko von bem Entlassungsrecht Gebrauch gemacht
hat."

Ter altmärkische Automatenprozeß in
Stendal. (Zweiter VerhandluiigStag.) Der Vertrieb
ber Automaten ist nach ber Bekundung ber Zeugen
in ber Weise erfolgt, baß eine Anzahl Apvarate auf
Rostocker Fuhrwerke verlaben wurde, bie bann
ganz Norddeutschlanb burchstreiften. Reisenber unb
Kutscher arbeiteten Hand in Hand, während der
mitfahrende Friedr. Hormann jun. offenbar als
Kontrollperfon mitfuhr. Die Reisenden bekamen
eine entsprechende Anzahl Abschlußscheine mit, die
zunächst von dem Gastwirt unterschrieben und bann
von dem Reisenden bezw. Hormann gegengezeichnet
wurden. Daraus gingen bie Verträge an Hor-
mann fen. bezw. bie Firma Andres & Wahnschafft
ab, bie sich nach einem Vierteljahr mit einem bei
ber Uebergabc bes Automaten zugleich mitunter-
zeichneten Wechsel über M 600 einstellte, ber auf
Kosten des Schuldners prolongiert werden konnte,
unb zwar in ber Höhe, bis zu welcher sich ber
Apparat in bem verflossenen Vierteljahr bezahlt ge-
macht hatte. Die Einnahmen aus den Automaten
waren sehr verschieden. Der Zeuge Gastwirt Vetter
aus Rostock will in einem Jahre H 738 an Zehn-
pfennigstücken erzielt haben, so daß ber Kaufpreis
bes Automaten bamit gebeckt war. Die nun folgenbe
Vernehmung der 159 Gastwirte, bie fast
alle aus abgelegenen Dörfern der Provinz Sachsen,
Brandenburg, Hannover 2C. stammen unb gegenüber
fünf so günstigen Geschäftsleuten wie den Ange-
klagten einen fast naiven Eindruck machen, gestaltete
sich ziemlich einförmig, ba sie alle in der gleichen
Weise getäuscht sein wollen. Einmütig bekunden
sie, baß ber Redefluß der Automatenverkäufer ein
so unerschöpflicher war, daß sie schließlich zu allem
Ja und Amen sagten. Meist machten bie Fremden
zunächst eine Zeche, wie sie in der bescheidenen Wirt-
schaft ber Zeugen bis dahin unerhört war. Dann
wurden bie Vorzüge ber braufeen auf_ dem Wagen
besinblichen Musikautomaten in den höchsten Tönen
gepriesen, und ehe der Wirt sich besten versah, war
ein Instrument abgelaben unb in bem Lokal auf-
gestellt, wo es alsbald seine Weisen ertönen liefe.
Ter von bem Frühschoppen, ber Musik unb den
Redensarten ber Verkäufer gleicherweise berauschte
Wirt war zu allem bereit, um so mehr, als nur
einige kleine Förmlichkeiten verlangt würben, um
in ben definitiven Besitz des Automaten zu gelangen.
Diö ihm vorgelegten beiden Scheine waren im Hand-
umdrehen unterschrieben, und wenn ihm schließlich
doch einige Bedenken kamen, so hieß es: „Ach was,

.ben nr r"+io. alle Vierteljahr bie eingenom-
itenen Groschen en : m, weiter ist nichts nötig!"

Auf besonberes X clan ii wurde ber eine ber

lichen Presse (besonders dem bei solchen Gelegen-
beiten außerordentlich „liberalen" „Fremdenblatt")

stammenden Versammlungsberichte, mit welchen
Geisteskindern man es bei den Leitern der Lokal-
organisierten zu tun habe. (Beifall.) Gras: Im
Prinzip gebe ich dem Referenten recht. Aber was
heißt sozial? Jeder will Angestellter werden. (Ge-
lächter.) Dann will Redner auf Interna des Bäcker-
verbandes eingehen, wird aber vom Vorsitzenden
daran gehindert. Hübner wünscht dem Bericht
der Preßkommission die weiteste Verbreitung.
Der bedauerliche Kampf werde nur von
ruciugcn Personen geschürt, die in den
Zentralverbänden nicht auf ihre Rechnung ge-
kommen seien. Bei der Bewilligung von M 50 000
für das Gewerkschaftshaus hätte die Preßkommission
ihre Kompetenz überschritten. Einen solchen Beschluß
könne nur die kombinierte Versammlung fassen.
Schnack: Wenn der Referent sagte, die Partei
fei zwar in die Breite aber nicht in die Tiefe ge-
gangen, so stimme ich dem zu. Schon die ohne
Widerspruch bewilligten X 50 000 für das Gewerk-
scbastshaus zeigen, daß die Masse nicht denkt. Wir
haben als Lokalisten auch Anteil an diesem Gelde,
ebenso die inserierenden Firmen, wie Heilbuth, Tack,
Tietz usw., und konnten verlangen, beim Bau des
Gewerkschaftshauses beschäftigt zu werden. Der
ganze Kampf ist entstanden aus den Differenzen bei
dem Zimmermeister Zornig. Wir könnten recht gut
getrennt marschieren und vereint schlagen. Das will
man aber nicht. Nach dem Beschluß der Preßkom-
mission ist uns das Selbstbestimmungsrecht ge-
nommen. Ihr Material zum Stützen des Beschlusses
hat die Kommission erst aus der bürgerlichen Presse
zusammengetragen, die selbstverständlich die Berichte
gefärbt hat. Und dazu ist man erst nachträglich ge-
kommen um den unberechtigten Beschluß zu decken.
In unseren Versammlungen ist z. B. über die prin-
zipielle Bedeutung der Maifeier mehr gesagt worden
als in ihren. Was einzelne weiter gesagt haben,
dafür dürfen Sie nicht alle verantwortlich machen.

Unser letzter Beschlufe ist erst die Folge der Hand-
lungsweye der Preßkommission. Wollen Sie denn
behaupten, dafe nur in den Zentralverbänden der
wahre sozialdemokratische Geist herrscht? (Allge-
meines Jal der Versammlung.) Es beißt doch auch
in den Zentralverbandsblättern: Die Gift- und
Sumpfpflanzen müssen ausgerottet werden, (Sehr
richtig!) Nun also, wie es in den Wald hinein-
schallt, so schallt es heraus. Redner bringt eine
Resolution ein, die die Handlungsweise der Preß-
kommission verurteilt und ihr die Kompetenz und
das Recht bestreiket, derartige Beschlüsse zu fassen.
Gleichzeitig stellt Sch. einen Antrag, daß Streitig-
keiten auf gewerkschaftlichem Gebiete erst dann auf
die Tagesordnung von Parteiversammlungen ge-
bracht werden dürfen, wenn ihre Ursachen vorher
genau untersucht sind. Auch von Gras ist eine dem
Sinne nach ähnliche Resolution gestellt. Brack: Die
Preßkommission hat sehr recht gehandelt. Wir müssen
noch ganz anders mit diesen Leuten umspringen.
Tie lokalorgan'sierten Zimmerer haben zum Bei-
spiel 95 Mitglieder in Hamburg, während der Zen-
tralverband deren mehr als 2000 zählt. Wer ge-
faßte Beschlüsse nicht hält, ist Schnack. Wir haben
neunstündige Arbeitszeit, aber Schnack fällt es gar
nicht ein, danach zu handeln. L i e f ch e r will auf
die Aeußerungen Grafs antworten, muß aber darauf
verzichten, weil die Angelegenheit nicht zur Diskussion
steht. K o h p e i s : Die Mehrheit läßt sich
heute vom Gefühl leiten, das ist nicht sozial-
demokratisch. Die Redaktion hat wohl von
uns verlangt, daß wir unsere Bekanntmachungen
von den Zeniralverbänden unterstempeln lassen
sollen. Wir haben mit den Zentralverbänden stets
Schulter an Schulter gekämpft. Selbst die „Arbeit-
geberzeitung" schreibt: Wir Lokalorganisierten seien
dem Kapital gefährlicher als die Zentralverbände.
(Lachen.) Stubbe (Bäcker): Die Lokalorgani-

fationen sind zum wesentlichsten Teil nur gegründet,
um gegen Lohnbewegungen zu arbeiten und den wirk-
lichen Organisationen Schaden zuzufügen. Die Preß-
kommission hat recht getan. Kein ordentlicher Partei-
genosse kann sie verurteilen. Kimmel: Der Ein-
druck der heutigen, so gut besuchten Versammlung
ist ber: die Preßkommission hat recht gehandelt.
Hübners Meinung betreffs der Bewilligung von
dl 50 000 ist falsch. Schnack glaubt sich als ver-
folgte Unschuld hinstellen zu können. Die Berichte
in der bürgerlichen Presse sind aber vorher wort-
getreu der Redaktion des „Echo" übersandt gewesen.
Der Referent in der Versammlung der Lokalisten
sagte ohne Widerspruch, der nächste Kampf habe den
Zentralverbänden und ihren Angestellten zu gelten.
Ich bitte Sie, sich mit ber Tätigkeit der Preßkorn-
Mission einverstanden zu erklären. H o l st meint,
die Preßkommission hätte bis zum heutigen Tage
die Berichte zulassen sollen, schon um den Lesern
ein richtiges Bild der Lokalisten zu geben. Im
übrigen können diese keinen Anspruch darauf er-
heben, als gleichberechtigt anerkannt zu werden. Sie
sind aus sehr schlechten Motiven Sonderbündler ge-
worden. Das getrennt marschieren und vereint
schlagen ist bei solchen Leuten Phrase, de H a a s :
Die Prefekommission hat dem Gefühl viel zu viel
stattgegeben. Die Leute müssen ganz anders be-
handelt werden. Ein Organisationsbrecher wie
Schnack hat gar kein Recht auf das Parteiorgan.
Graf versucht nochmals, der Preßkommission Vor-
würfe zu machen und empfiehlt seine Resolution.
Nunmehr wird Schluß der Debatte angenommen,
v. Elm: Gras hat gar kein Recht, uns Vorwürfe
zu machen. Wir haben mit ihm ja gar nicht zu tun
gehabt. Weshalb raubt er uns also die kostbare Zeit?
Ich will mich nur mit Schnack beschäftigen. Die
di 50 000 haben es ihm angetan. Wir haben gar
keine Kompetenz überschritten. Das mag sich auch
Hübner gesagt sein lassen. In finanziellen Fragen
müssen wir frei entscheiden können, und in diesem
Falle hatte auch die Partei schon vor uns entschieden.
Die Auffassung Schnacks führt zu sonderbaren Kon-
sequenzen. Wenn jeder, der einmal im „Echo" inse-
riert, mitbestimmen wollte, dann wäre das merk-
würdige Demokratie. Zu wiederholten Malen haben
wir den Frieden herbeizuführen versucht, aber stets
vergebens. Den Lübecker Parteitagsbeschlufe hat
Schnack sehr künstlich auszulegen versucht. Was ist
seinerzeit bei den Akkordmaurern, bei den Bau-
arbeitern usw. an Vermittlungsversuchen geschehen.
Ohne jede persönliche Spitze, in rein sachlicher Weise
ist für Frieden plaidieri. Aber die Leute wollen
keinen Frieden, weil sie nicht Sozialdemo-
kraten sind, wenn man uns auch erzählt hat,
daß 75 pZt. politisch organisiert seien. Von einem
Einspruch der Lokalisten gegen die Berichterstattung
der bürgerlichen Presse ist uns nichts bekannt. Das
ist auch sehr unwahrscheinlich, denn man hat ja
unserer Redaktion dieselben Berichte zugesandt.
Schnack möchte das Verhalten der Lokalisten heute
abschwächen; das wird ihm aber nicht gelingen.
Wenn wir die eingerissenen Zustände nicht beseitigt
hätten durch unseren Beschluß, bann wäre die Partei
schwer geschädigt worden. Das Parteiorgan wird
von Indifferenten und vielen nach Hamburg kommen-
den Fremden gelesen. Was sollen die denken? Wie
sollen die aufgeklärt werden? Doch ganz gewiß nicht
durch die Schimpfereien und Stänkereien der Son-
derbündler. Ich betone nochmals, bei Sperrannoncen
soll seitens ber Lokalisten keine Erlaubnis eingeholt
werden. Im Falle Kohpeis handelte es sich bloß
um einen Irrtum des Expedienten. Das von Schnack
erwähnte: Getrennt marschieren und vereint schlagen
ist unter gewissen Bedingungen richtig; im gewerb-
lichen Berufe führen Sondervereine immer zur
Trennung und Spaltung. Wenn wir unseren Be-
schluß rechtfertigen wollten, so nur deshalb, weil wir
noch immer die Hoffnung nicht aufgeben, bie Leute
zur Scham zurückzufuhren, unb barum wollen wir
auch diesen unerquicklichen Verhandlungen nicht aus
dem Wege gehen. Ich wünsche nichts sehnlicher, als
daß die Lokalisten ihr Treiben aufgeben und mit
uns ben wirtschaftlichen Kampf gemeinsam führen.
Und nun urteilen Sie; wir wissen, wie sie enkscheiben
werben. (Lebhafter Beifall.) Schnack (persön-
lich) : Holst hat Falsches von mir behauptet. Wir
treiben keine Sonberbünbelei. Die Resolution
Schnack wirb gegen 12—15 Stimmen abgelehnt, ba-
mit fällt auch bie von Graf. Zu bem weiteren An-
trag Schnack erklärt ber Vorsitzenbe, baß sich eine
Abstimmung erübrige, ba stets so verfahren werbe,
wie Schnack verlange. Sobann wirb ohne Wiber-
spruch bas Einverständnis der Versammlung mit der
Haltung ber Prefekommission konstatiert.

Schiffs -Nachrichten.

In Cuxhaven ein- und auslaufende Schiffe.
(Deutscher Reichstelegraph.)

Luxhaven, 20. Juli, Vormittags.
Angelommen am 19. Juli. Kapt. Don

N. 11.40 Stella (D.) — —
Ferner auf: gestern früh Dampfer Tudor. — 9 Uhr

40 SDtin.: Nichts in Sicht.
In Dee gegangen am 20. Juli. Nach

V. 6,— Marie Woermann (P.-D.) West-Afrika
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